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iJmL^^ nioerälmlicher Stimmung, breit und gewaltig sonnt sieh 
Öp*^^ der Bodens»*«'. Im Hintergrund seines blauen Spiegels 
y -3tJ^% öffnet sieh, vom Sommerduft erfüllt, das grosse Tal, durch 
das »1er Hoehrhein aus den l*rn»»n der rhätiselien B»»rge in das 
Becken hernieder wallt. 

Links und rechts von der mächtigen Talpforte, die bis ins Heiz 
des Hochgebirges offen steht, ruht der südwärts gewandte Blick auf 
hohen, hellen Berglanden, r«*chts auf dem mit weissen Häuseipunkten 
g»\s|i reu k«'l ten grünen Appcnztdlcrhochlund mit der Fels- und Wetter- 
warte d«»s Säntis. links auf »l«'r sainmetigen Alpenwelt V»>rarlb»*rgs 
und Liechtensteins. Von den Wellen des Bod«»ns»»»*s und Rheins höher 
un»l höher anschwellend, steigt die Landschaft Iiis zum herrlichen 
Bergbild der Drei Schwestern und »1er eisunipanzerten Scesaplana 
•unpor. von der ein reines, w«'iss«*s Louchten, Sehneelicht des Hoch- 
g«*birg«»s, über See und Land bis tief hinein in <lie deutschen 
Gaue geht. 

Die schönen Landschaften Vorarlbergs und Liechtensteins, die 
»•inander durch Natur, gemeinsame geschichtliche Schicksale und 
die Stumm Verwandtschaft tler B«*völkerung eng verbunden sind, 
halten die Westhut des österreichischen Kaiserstaates. Mit offener 
Schau über die blaue Fläche »les Bo»l«»nsees stossen sie, von den fl»*- 
birgslanden der Schweiz, Tirols und Bayerns umkränzt, an den 
Hoehrhein. Vom Felsen riegel der Luzi»'iisfeig an, bei der er uns 
»lein Bündnerlande hervorrauscht, bis zur Mündung seines ehemaligen 
Laufs in den S»*e, bildet der Rhein die Grenze gegen »len Schweizer 
Kanton St. (lallen. Von »ler alten Bh«*imnündung bis zu derjenigen des 
Plflös< i hens Leiblach zwischen Bregenz und Lindau, stösst Vorarlberg 
an den Bodensee, von dessen . r >12 Quadratkilometer Fläche Österreich 
ein iih'eller Teil von l(i Quadratkilometer, die malerische Bucht 
von Bregenz zugesehieden ist. Kinon ideellen Teil, sagen wir, weil 

J. C. //«»-, Vr.riirlberir nn<l 
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«ler Bodense«« in «ler Verkehrspraxis «ler fünf Lämler, dir ihn be- 
givnzen, »'in neutral«** Ci t»l »i«*t darstellt, auf dem die österreichischen 
Dampfer aus dem Hafen von Breden/, bis narh Konstanz am ent- 
gegvngt'setztcn Fn«h' des S«*es verkehren. Die an der Leiblach be- 
ginnende «leut.sche Givnze Vorarlbergs verläuft in weitem Zickzack 
längs «ler Algäueralpen in die Gebirgsgegend zwischen dem Kleinen 
Walser- und obern Lech tu 1 im äussersten Osten des Kroulandes. 
Da wird Tirol, durch dessen Gebiet Vorarlberg- mit der übrigen 
österreichischen Monarchie zusammenhängt, zum Grenznaehbar. Im 
übrigen durch hohe Gebirge geschieden, strecken sich Vorarlberg und 
Tirol über die Völkerstrasse des Arlbergs die Hunde entgegen, und 
von Alpenland zu Alpenland geht einer «ler wichtigsten europäischen 
Schienenstränge. Die tirolische Grenz«' »hdmt sich bis in <lie Siul- 
ostecke Vorarlbergs, wo die Fisfehler «ler Silvivtta »'isehillern, und 
wird auf dem I bvilämlerspitz von «lerjenigen «les Sehw*'izer Kantons 
Graubündon abgelöst, «lie si«-h über «len (trat, «Ii»' Fidsenzinnen, 
Gletscher iiiid Schneefehler des liätik«>ns zum Rhein hinauszieht. 

In der Sü« 1 westecke des eben umschriebenen ( Jchietes liegt, von 
der Si'hwciz und Vorarlberg iimrahmt und in der Form eines R«>cht- 
»•ckes an den Rhein hingeschiniegt, zum Teil Fhene, zum Teil Ge- 
birgslund. das nur i:>!M^uadratkilonieter grosse Fürstentum luVchtcn- 
steiu. Von 10.000 Seelen bewohnt, bildet es nächst Monaco und 
San Marino, den kleinsten selbständigen Staat Furopas. Seinen 
ebenen Teil durchkreuzt die österreichische Staatsbahnlinie F«dd- 
kirch-Bnchs mal verbindet das Fürstentum verkehrsreich mit Vor- 
arlberg ural «ler Schweix. Liechtenstein, im gebirgigen Teil von 
«1«t Samina, «'inem Nehentluss der III, durchströmt, ist ein überaus 
gesegneter Fleck Knie mit Frucht- und Kvbcngeläiuh'n. anmutigen 
Hügeln, stattlichen Dörfern, Burgen und Schlossern, mit prächtigen 
Alp«m und wild zerklüfteten Felsgipfeln. 

I)as •J.'iTO i^uadratkilonieter grosse österreichische Kronland 
Vorarlberg, v«»u rund 1.50,000 Seelen bewohnt, übertrilTt den kleinen 
Na«'hbar an Bevölkerungszahl um das Dreizehn-, au Gebiet sogar 
um «las S«'chxeliiitache. Ähnlich wie Liechtenstein vereinigt «\s in 
verhältnismässig ciinvm Bahnieu die Fülle der Naturreize, alle Stufen- 
folgen laialschaftlicher Fracht von tiefen Tälern bis zu hohen tüpfeln, 
Fbeii<\ freie, grüne Berge, stille Griiu<lc. sonnige Weiden. Schluchten- 
roinaiitik, Wassei-stürxe, Ilocligipfel mit ewigem Schnee, und gewährt, 
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wie das Naehbarländehen, das Gemälde eines Volkes, das seine Heimat 
durch redlielien Fleiss, sorgliehe Pflege der Heimstätten und seldielite, 
gesunde Lebensführung zu einen weiss. 

Tritt man vom Bodensce oder Rhein an Vorarlberg und Liechten- 
stein hinan, dann erseheint die Landschaft wohl wie eine in sieh 
geschlossene hohe Bergwelt, über der Gipfel hinter Gipfel, die Häupter 
in wachsender Grösse, ragen, und als ob sie nur am Saum des 
Rheintales schmucken Stallten und gewerbtätigen Dörfern Raum zur 
Entfaltung gewähre. Dringen wir aber in die gegen See und Rhein 
sich öffnenden Täler, dann löst sich das für den ersten Blick massig 
zusammengerückte Bergland in ein wahres Labyrinth, in ein Ge- 
wirre von kreuz und (|iier verlaufenden Tälern und Bergzügen auf, 
in dein der Mensch einen Reichtum von Siedelungen geschaffen, 
seine Wohnstätten und Hütten bis hoch empor an die sonnigen 
Lehnen gebaut hat. 

Das beträchtlichste Talyelände Liechtensteins und Vorarlbergs 
ist die ~ö Kilometer lang«', ein bis zehn K ilometer breite Rheinebene 
am rechten Ufer des Stromes. Das fruchtbare A lisch wennnungs- 
lund ist im Laufe der Jahrtausende durch die allmähliche Versan- 
dung des Bodensees entstanden, der in den Zeiten vor der mensch- 
lichen Geschichte bis ins Bündnerland einporreichte. Wie ein Paradies 
liegt die (regend im Schmucke ihres Pllauzenreichtums. des hoch- 
aufsehiessenden Maises, der dichten Wiesen und der prächtigen Obst- 
bäume. Am Gebirgsrand der Fbene. namentlich bei Vaduz, gedeiht 
unter dem Kinfluss des Föhns, des im Frühling und Herbst wehenden 
warmen Südwindes, ein feuriger, köstlicher Wein. Bis vor kurzer 
Zeit hauste aber in diesem Paradiese auch eine verderbliche Schlange, 
der ungebändigte Rhein, der, mit wenig Gefälle und mit grossen 
Krümmungen durchs Land fliesseud, zur Zeit der Schneeschmelze 
an seinen Gestaden furchtbare Überschwemmungen verursachte 
und trotz der Gunst des Klimas und des Fleisses der Bevölkerung 
den Wohlstand der in der Fruchtebene gebetteten Dörfer untergrub. 
Durch einen im Jahre 1811'j zwischen der Schweiz und Österreich 
abgeschlossenen Vertrag ist nun eine gründliche Regulierung des 
Rheins, welche die beiden grössten Stromkrünnnungen durch riesige 
Kanäle abschneidet, im Werk, und der untere Durchstich, der den 
Rhein in unmittelbar nördlicher Richtung auf kürzestem Weg in 
den Bodensee führt, bereits vollendet. 
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Fin wonniges, sonniges Landschaftsgebiet ist der Rand des 
Rheintales gegen die Berge hin. J)a reiht sich von K loin-Mels. dem 
obersten liechtensteinischen Dörfchen, Iiis hinab nach liregenz, von 
Schaan an durch die Staatsbalm miteinander verbunden, eine Oir- 
lande grosser, stattlicher Ortschaften, darunter Vaduz, der liebliche 
Hauptort Liechtensteins, und die blühenden vorarl belgischen Städte 
1-Yldkirch, Dornhirn und Kredenz, lau Hauch südlicher Üppigkeit 
geht um die jedem Sonnenstrahl oflFenen Ortschaften. Von Edelobst- 
bäuinen uinsehirint, von Spalieren umrankt, heben sich Haus, Dorf 
und Stadt vom Hintergrund tanneudunkler und alpengniner Berge 
und schauen über den Rhein auf die lichtuuiflosseuen Kuppen des 
Appenzollorlandes. Die wichtigsten Berge ;nn Rand des Rheintales 
sind im Liechtensteinischen der Falknis, •_\')l><> Meter, der X auf köpf, 
•2S73 Meter, die Drei Schwestern, '2Wt .Meter, in Vorarlberg der Hohe 
Freseben, 20<>(> Meter, die Hohe Kugel, 1(549 Meter, die Mör/el spitze, 
1842 Meter, die Staufenspitze, 14.'»7 Meter, das gleich hohe Hochälpele, 
und als äussorstor Vorposten gegen den Rodensee der 10*!4 Meter bohe 
Pfänder bei R regen z, die herrliche Aussichtswarte des Sees. 

Unter den Flusstälern, die sich in das vorarlhergische „Ober- 
land" hinein ötTnen, ist das I lltnl, (bis sich bergwärts in eine Menge 
Nehentälor autlöst, das bedeutendste und volksreicbste. Von Feld- 
kirch an bildet es bis ülier Rludenz empor ein*' sonnige, dörferreiche, 
langgestreckte Mulde, den pthmzenüppigen inuern Walgau. Bei 
dein Kloster St. Peter oberhalb liludenz aber scheidet es sich in 
zwei Täler. Das eine ist das Quelltal der III, das, so weit es noch 
fahrbar ist, Montafon. höher in den Bergen Vennunttal hoisst. Das 
andere Tal, das hinter liludenz abzweigt, ist dos von der Alfeiiz 
durchströmte, ziemlich rauhe Klostertal, durch das die Hahn von 
Feldkirch und liludenz zum Arl borg emporsteigt. Arlberg. von dem 
das Kronlaud den Namen trägt, ist nach den einen Etymologen eine 
Verkürzung des sich selbst erklärenden Ausdruckes Adlerberg, andere 
bringen das Wort in Zusammenhang mit der „Arle", der am Hoden 
dahinkiieehenden Legföhre, des charakteristischen Nadelbaumes am 
Übergang der llerg- zur Alpenregion. 

Der Hochgchh'gsziig, der Vorarlberg vom llüudnerlande scheidet, 
bildet eine Reihe mächtiger (iipfol, Piz Ruin. :i3U> Meter. Oro.ss- 
Litzner. :?12,"$ Meter, Madriserlmrn, 2830 Meter, Sulztluh, 2*20 Meter 
Scesaplana, 241;° Meter. Daher strömen der III durch romantische 



Digitized by Google 



<.;«'«»m:i|>)ii sein- ClM'rsiclit. '» 

Nobentälor wasserreiche Räche zu, clor Alvierbach aus dem Rrandner- 
tal. der Menirbaeh aus dein (Jamperdonatal, ilei" (Tallinahach und 
die Sambia aus den vonirlborHisohdiechtensteinisehen ( Jrenzbori^on. 
Die i.5 ■ | »t • '1 nürdlirli vom Klostertal. die Schindlerspitze, 2«40 Meter, 
der Schaf ber^, -»37« .Meter, und die Rote Wand, 2701 Meter, scheiden 
Alfenz und Loch, dessen Quelltal Iiis Leehloiton zu Vorarlberg gehört, 
Rhein und Donau, das Kinzuicsicehiet der Nordsee und des Schwarzen 
Meeres. Der Zu^ des Hohen Fröschen, 200« Meter, trennt von 
lUudenz bis zum Rhein hinaus I II und Rrei-enzerach. Aus der laut;- 
eingeschnittenen Riesche des Grossen Walsertales bricht die wilde 
Lutz nach der I II hervor. 

Kleinero Nebenflüsse des Rheins sind die aus dem mulden- 
förmigen, alpeni^i ünen Laternsertal herniodereilende Frutz, die bei 
Rankweil die Rheinobono erreicht, und die Dornbirnerneh. die in 
zwei Quellhäehen in den Reihen hinter Limit entspringt, durch 
romantische Schlucht nach Dornbirn hervorranscht und jetzt durch 
einen dem neuen Rhein parallel Höhenden Riuuoukannl in den 
Rodeusee geleitet wird. 

Selbständig in den Rodeusee nuindet naht; bei R regen z die 
Rre^enzerach. die das grösste und hevölkertste Bergtal des Landes, 
den anmutsvollen Rrogcnzerwnld, durchströmt. Sie entspringt ober- 
halb Sehröcken, des letzten Taldörfeliens an der Gronzschoide gegen 
den Loch, und empfängt reiehen Zufluss aus der hoohalpinen Welt, 
<li«* sich um ihr Quellgehiet erhebt. Da stehen zu ihrer Rechten 
der prächtige Widderstoin. 2.VU Meter, der Holterberg, 2147 Meter, 
der Didamskopf, 20*7 Meter, die Mittagstlnh, 1014 Meter, zu ihrer 
Linken die Mohnontluh, 2.">4l Meter, das Rothorn. 2237 Meter, die 
Hochkiinzelspitze, 2307 Meter, das Gräshorn. 21!»."» Meter, die Zitter- 
klapfen. 2401 Meter, die edel weissreiehe Canislluh, 2041 Meter, und die 
schlanke Mittagspitze, 20!>2 Meter. Aus diesem ( iehirge strömender 
Ach der Argen- und Mellenbach zu. Sie durchtliesst die stark bewohnte 
Mulde von Andelsbuch, auf welche die Winterstaude, 1K«7 Meter, 
niederblickt, und in malerischer Lngschlucht den vordorn Rre^euzor- 
wald. Da erhält sie die ipiellklaren Zuflüsse der Subersach, Weiss- 
ach und Rotach, zwischen denen der I loehhädrich. LV.I4 Meter, ragt. 

Die Leiblach. <lie den < irenztluss gegen Rayern bildet, kommt 
vom I Lochplateau bei Hergatz, die Rreitach. «las nach Bayern hin- 
aiistliesseude Gewässer des Kleinen Walsert.ili-s. sammelt seine Quellen 
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am Widderstein, >')U Meter, Hoch Ifen. 2111 Motor und Gaishorn, 
2363 Meter. 

Ausser dem Rodensee besitzt Vorarlberg an stehenden Ge- 
wässern nur ein paar kleine Rergseen. näinlieli die drei Nachbarn 
Formarin-, Spullor- und Zürsorsee, die nördlich vom Kloster- und 
westlich vom Leehtal in den Reigen veixteckt liegen, den Körbersee 
am Gebirgsübergang von Hochkrumbach, den Dilisunasee auf den 
Alpen westlich von Montafon und als Perle unter allen den auf fast 
zweitausend Meter Meereshöhe zwischen den Felsen des Rätikons 
träumenden Lünersoe. in dein sich die Seesaplana spiegelt, einen der 
herrlichsten Rergseen im Alpen kränz. 

Die kurze Übersicht gibt uns ein Rild, wie reichbewegt die 
Rodengestaltung der beiden Ländchen Vorarlberg und Liechten- 
stein ist. Ihr entspricht der geognostisehe Aufbau der Landschaft 
mit dem starken Wechsel der Gcsteinsarton, der in der Formon- 
erscheinung keine Eintönigkeit aufkommen lässt. Am Ramie der 
Rheinebene weist uns die Gebirgs weit an steilen Felswänden Nagel- 
fluh und den glimmerigen Sandstein der jüngorn versteinorungs- 
reichen Molasse, gegen Süden aber entwickeln sich dolomitische Rerg- 
gostaltcn, am Eingang des Klostertales weisse Arl bergkalke und 
der .schwarze blätterige Muschelkalk. Im Vormunttal treten die 
Formationen des bunten Sandsteins und des Verucano auf und 
bilden mit Dolomit. Gneis, Glimmer und Hornblende den rätisehcn 
Grenzwall. Ks liegen also in den verschiedenen (legenden von den 
Urgesteinen der Silvretta bis zu den Alluvionen des Rheins, wie ein 
Ruch aufgeschlagen, I {lütter der Rildungsgesehiehte unseres Planeten. 

Mannigfaltig wie das auf- und abwogendo Relief ist auch das 
Klima der Landschaft und wechselt oft schon auf kurze Lntfernungeii. 
Trii'seu. Vaduz. Feldkirch und Rankweil am Rande der Rhoinebene 
geniessen, wie ihre südlich anmutende Vegetation beweist, den Vor- 
zug besonderer Milde, etwas weniger der Landstrich gegen den 
Rodensee, dessen Flut abkühlend auf seine Cingehung einwirkt, doch 
darf Rregcnz wie die sonnigen Halden des Walgau. des Montnfon und 
Rregenzerwaldos inimerliin als klimatisch begünstigt gelten. In 
Stuten steigt das Klima bis in die Rauheit jener Hochtäler, in 
denen die Rewohner Mühe haben, ihren Ackercheii etwas Kar- 
toffeln abzuschmeicheln oder in denen sie vollständig auf die Alp- 
wirtschaft angewiesen sind. 
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(Jerade in jenen Alpengeg«'nd«'ii r abei\ wo die Vegetation um 
ein Soinnicrdasein von wenigen Wochen kämpft, entfaltet siel) die 
farbensatte Pracht der Alpenflora. Bis in die Höhe von zweitausend 
Meter überdeckt der Alpenrosenstrauch die Hänge mit der (Jlnt 
seiner Blüten, aus dem schmelzenden Schnee hervor brechen <lie 
kleinern und grössern Knziane mit ihrem bezaubernd tiefen Blau- 
die eigenartigen Steinbrech, die zierlich gefransten (Jlöckchen der 
Soldanellen, das dichte Käsen bildende Zvvergleiinkraut. die rot- 
violette, innen golden getupfte Blumcnkronc des Alpenleimkrautes, 
das tiefblaue Alpenvergissmeinnicht, der schöne Felsehrenpreis und 
die mannigfaltigen Anemonen. J>a blühen die Alpeunelkeii und die 
sikssd uftende Alpenaurikel. die wie Vanille riiH-hendc Braunelle, die 
niedern Mannsschilde, die poesieiimwobene Rdelraute i in<i das an 
den einen Bergen seltene, an andern aber ziemlich häutige Kdel- 
weiss, und als Spätling des Sommers die Bergaster. 

Mit der Pflanzenwelt verbunden, entfaltet sich das alpine Tier- 
leben, und auf der von üppiger Fülle der Tiefen zu ärmlicher Karg- 
heit der Höhen emporsteigenden Scholle kämpft der Mensch um 
ein freundliches Dasein. Seit grauer Zeit ist die (Jeschichte über 
die Bergländer gegangen und hat ihre Sagen, ihre Überlieferungen, 
Inschriften und Denkmäler in die Täler und über die Berge 
zerstreut. Sie winkt uns in alten Kapellen. Kirchen und Klöstern, 
in Schlössern und Ruinen, sie liegt in der Sitte und dem Brauch, 
in den Anschauungen und der Sprache des Volkes, «las besonders in 
den stillen Bergtälern viel ursprüngliches Kulturgut behalten hat. 

Blättern wir ein wenig in den vergangenen Volksgeschicken! 
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Kölnische Altertttim-r im Liinilesmuaeuin. 



Geschichtlicher Abriss. 




II! älteste Kunde, die wir von Vorarltierg und Lieehten- 
; stein haben, gellt Hin Bregonz, in dessen Namen eine 
] keltische I trtsbezeichnung durch die Jahrhunderte her- 
nieder bia in unsere Zeit weiterklingen soll. Als die Römer 15 Jahre 
vor Christus dns Alpen- und Fluchland Ins an die Donau eroberten, 
gründeten sie an der für den Verkehr so wichtig gelegenen Statte 
eine Niederlassung, von der. besonders um den Ölrain, Reste zu 
verschiedenen Zeiten, und noch in unsern Ta^en, aus dem Schosse 
der Brde gegraben worden sind: Bisengcrät und Tonwaren. In- 
schriften-, Figuren- und Weihesteine. Von llrigantiuni, wie sieh die 
Römer den Namen der alten Siedelung mundgerecht mac hten, führte 
dem ller^rand entlang durch Vorarlberg und Liechtenstein die Strasse 
nach Curia, (.'hur und Qber die Alpen nach Italien. Namentlich in 
einigen liechtensteinischen Namen will man noch die Bezeichnung 
römischer Stationen erkennen, so in dem Dormamen Baisers die 
Bezeichnung palatioluin, d. h. kleiner königlicher Hof. 

Gegen drei Jahrhunderte geuoss die von den Hörnern unter- 
worfene keltische Bevölkerung «Ii*- Segnungen des Friedens und 
italienischer Kultur, dann kamen die Stürme der Völkerwanderung 
über sie. Die Alemannen, die im Jahr m.">4 von den Römern an 
der Luziensteig und in der Rheinebene blutig aufs Haupt ic« -sc hingen 
worden waren, eroberten das rechte Rheinufer in nndertlialbliundert- 
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jährigem Kampfe, fassten festen Wohnsitz und prägten allmählich 
durch ihre grössere Zahl den im Lande zurückgebliebenen Resten 
der Homer und Kütier ihr Volkstum und ihre Sprache, die ale- 
mannische .Mundart, auf. 

Schon während der Römerzeit hatte das Christentum Eingang 
im Lande gefunden. Nach der frommen Überlieferung" der Kiivbe 
und des Volkes war es besonders St. Luzius, der, von Augsburg* 
kommend und über die mu h ihm benannte Luziensteig naeh Chili" 
wandernd, das Christentum am Rhein predigte. Das soll schon im 
Jahre 1 MO gewesen sein. Als im Anfang des 7. Jahrhunderts die 
Glaubensboton Gallus und Kolumban voll heiligen Liters an den 
Bodensee kamen und den «Samen des Lvangeliiinis ausstreuten, fanden 
sie in den Trümmern von Brigantiuni die Überbleibsel eines christ- 
lichen Heiligtums, eines Oratoriums der St. Aurelia, doch war es 
mit alemannischen Götzenbildern geschmückt. Am meisten trugen 
die beiden in der Xäho der Landesgrenze gelegenen Mittelpunkte 
christlicher Kultur, der Rischofssitz Chur und das Kloster St. Italien, 
dazu bei, dass sieh die unter der Naturreligion der Froborer halb 
erstickten Keime des Lvangeliiinis mit neuem Wachstum belebten. 
Sie regten zu klösterlichen Gründungen im Rheintal an. Die Klöster 
aber bauten Gotteshäuser und Kapellen in die abgelegenen Berg- 
wildnisse und wurden damit die Pioniere weiterer Volksansiede- 
lungen. So bevölkerten sieb Gegenden wie der Bregenzerwald, die 
bis zur Jahrtaiiseiidwende nur Jagdgründe adeliger Hei reu gewesen 
waren. Ls scheint, dass namentlich die Wirren des Investiturstreites, 
welche Deutschland und damit auch die Landschaften am Bodensee 
in der zweiten Hälfte des 1 1. Jahrhunderts beunruhigten, einen Teil 
der Bevölkerung bewogen, sich in den höhern Gebirgsgegenden 
niederzulassen, die der Arbeit des Landmanns Schutz und Frieden 
gewährten. 

Zu den bisherigen Volkselenienten stiess im 14. Jahrhundert 
ein neues. Wie die Überlieferung sagt, durch Hungersnot ans ihrer 
bisherigen Alpenhoimat vertrieben, kamen viele Familien aus dem 
Wallis nach Rätion gewandert und Hessen sieh, die einen im IJündner- 
land, die andern in Liechtenstein und Vorarlberg, nieder, in Liechten- 
stein auf dem Triesnerberg, in Vorarlberg namentlich im Grossen 
und Kleinen Walsertal. Zum erstenmal sind sie urkundlich im Jahr 
1313 erwähnt. Sie kauften sich in den abgelegenen Gründen und 
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auf den unbewohnten Höllen Güter an, trieben Alp Wirtschaft und 
Viehzucht, und da sie freien, eigenen G rund besitz hatten, nannten 
sie sieh „die freien Walser". Bis auf den heutigen Tag haben sie 
die aus der Stammheimat mitgebrachte Mundart und viele alt- 
angestammte Lebensgewohnheiten bewahrt. 

Rin Land Vorarlberg oder Liechtenstein im jetzigen Sinne des 
Wortes gab es im Mittelalter nicht, sondern die beiden Gebiete 
waren in den Besitz eines zahlreichen Adels zersplittert, unter dem 
die Grafen von Bregen/ und ihre mächtigen Krben, drei in mehrere 
Linien sich spaltende Grafengeschlechter der Montfort besonderen 
Glanz erlangten. Diese Dynastien, aber auch die G rufen von Werden- 
berg, Sargans, Vaduz und die Herren von Schellenberg, die sich 
ihnen im Besitz der lloheits rechte durch Krbe oder Heirat zuge- 
sellten, wurden die Erbauer der Burgen und Schlösser, die zum Teil 
wohlerhalten, zum Teil als Ruinen von Hügeln und Bergen auf die 
Gestade des Rheins und der III niederbücken, zum Teil aber in 
den Kriegsläufen der Jahrhunderte vollständig verschwunden sind. 
Dynastische Fehden bewegten das Land, bald erblasste das ein.', 
bald das andere Geschlecht und wechselten die einzelnen Täler die 
Herrschaft. Dabei wurde besonders ein Vorgang für die spätere 
Landesgeschichte wichtig. Durch Kauf und Pfänder, die nicht 
mehr eingelöst werden konnten, gingen stets mehr Herrschaften 
in den Besitz der Herzog« 1 von Osterreich über. Das Haus Habs- 
burg legte damit die Grundlage für die spätere Angliederung Vor- 
arlbergs an den Kaiserstaat Österreich, ein geschichtlicher l'rozcss 
entwickelte sich, den erst das 19. Jahrhundert zur Reife brachte: 
die Bildung des Kronlandes Vorar berg. 

Krieg und Schlacht haben Vorarlberg und Liechtenstein im 
Laufe der Zeiten genug gesehen. Ks waren die Ereignisse in 
der benachbarten Schweiz, die jedesmal auch am rechten Rhein- 
ufer Widerhall fanden. So als sich die Appenzeller im Jahr U03 
gegen die Herrschaft, des Abtes von St. Gallen empört und in zwei 
siegreichen Schlachten die mit ihm verbündeten schwäbischen Städte 
und Herren über Rhein und See zurückgejagt hatten. Da unter- 
nahmen die freiheitstrunkeuen Sennen nach allen Richtungen, auch 
nach Vorarlberg und Tirol, Streifzüge und forderten die Bauern zum 
Anschlnss an ihre Republik auf. Sie fanden williges Gehör, der 
„Bund ob dem See" entstand, dem sich neben verschiedenen Land- 
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schatten die Stadt Feldkirch ansehloss. „Sie wollten alle Appenzeller 
s»«in meldet ein Chronist, aber nachdem eine Reihe Hurten desRhein- 
talcs, darunter Alt- und Neu-Sehellenberg, dein „wanderliehen Lauf 
der Hauern zum Opfer gefallen waren, brach die Macht des Bundes 
durch eine schwere Niederlage, welche die Appenzeller am Hilarius- 
tag, 13. März 1408. bei einer Belagerung von Bregenz erlitten, in sich 
zusammen. 

Die grüssten Freignis.se brachte indessen der Schwahenkrieg, 
der unglückliche Versuch des Kaisers Maximilian im Jahr 1499. die 
durch ihre Freiheitssiege stolz und selbständig gewordenen Eid- 
genossen wieder unter den Gehorsam des deutsehen Reichs zu 
beugen. Vorarlberg und Liechtenstein, deren Adel dem Kaiser gc- 
folgsehaftspfliehtig war. wurden der Schauplatz eines Teils dieser 
Kämpfe. Am Katharinenhruinien an »ler Lnziensteig fielen im ersten 
Gefecht hundert Vorarlberger und Liechtensteiner, bei Triesen am 
andern Tag — 12. Februar 1499 — dreihundert. Furchtbares Unglüek 
war (Iberall am Kriegs weg. namentlich auch mit der Entscheidiings- 
sehlaeht bei Frastanz, wo die Vorarlberger und Tiroler in hartem 
Verzweiflungskampf von den Sehweizern geschlagen wurden. Den 
Sommer hindurch litt die schwer betroffene Gegend unter den Raub- 
zügen der Sieger; das Ende des Kampfes im Herbst war ein aus 
hundert Wunden blutendes Land. 

Infolge dos Krieges wurde die Einrichtung der Vorarlberger 
„ Landesrettung" getroffen. Drohte ein Feind an die Grenze zu 
rücken, so wurde von einer Burg zur andern durch drei Kanonen- 
schüsse ein Zeichen gegeben, von Gutenberg im obersten Liechten- 
stein nach Schloss Vaduz, von da nach dem Turme zu Bendern und 
weiter nach der Schattenburg bei Feldkirch bis hinab nach Bregenz. 
Eine Weile blieb nun allerdings die Gegend vom Kriegsschrecken 
verschont, aber gegen das Ende des 16. Jahrhunderts bedrückten die 
für den Türkenkrieg notwendigen Steuern das Volk, und 1021 ereig- 
nete sich wieder ein unglücklicher Krieg mit den Bündnern. Freund 
und Feind brandschatzten das Land, und da inzwischen auch der 
dreissigjährige Krieg ausbrach, kamen die österreichischen Truppen 
sechzehn Jahre nicht mehr aus den Talern. Tin Jahre H540 nickten 
die Schweden ein. pressten aus dem erschöpften Gebiet, was zu 
pressen war; besonders nachdem sie unter Wrangel im Januar 1(147 
Bregenz eingenommen hatten. Als im darauffolgenden Jahre der 
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dreissin jährige lvri«'i^ sein Fnde »*rr«'i<-lit<\ waren viel»' Dörfer von 
der Pest iiihI den Leiden des Kriegs so entvölkert, dass der sie- 
bente Teil der Häuser von Bewohnern leer .stand. Nielit weniger 
als die äussere, drängte die innere Not. Zwistit;keiton /.wischen 
den regierenden Herren, die ihre Landeskinder in fremde Militär- 
dienste verkauften, und dem von Maulten iteipiälten. in seinen 
angestammten Reehten verkürzten Volk gesellten sieh zu den an- 
deren Übeln. 

Für Liechtenstein aber brachte das ausgehende IT. und das 
beginnende IS. .Jahrhundert ein weittragendes und glückliches 
Freignis. Die beiden Grafschaften Schellen beri>- und Vaduz, aus 
denen das Ländchen bisher bestanden hatte, kamen, jene !<>!)!), 
diese 17 \2 durch Kauf an das fürstliche Haus Liechtenstein, eines 
der ältesten und reichsten Adels-Geschleehter Österreichs, und, ob- 
wohl sich im Anfang einige Reibereien mit der Verwaltung des in 
Wien residierenden Fürsten ereigneten, brach für das Ländchen eine 
Zeit ruhiger Kntw ickluni; an. Unterdessen w uchs Vorarlberg stets 
eniier mit dem Kaiserhaus Osterreich zusammen, und es trennte 
sich also die politische Verwaltung der früher oft von einer Hand 
^denkten Naeldjargebiete. 

Sobald aber eine Welle der Weltgeschichte <lie Gebenden b» - 
rührte. litten sie doch w ieder gemeinsam, zum letztenmal in i>ro:-scin 
Massslab während der Franzosenzeit. Im Herbst 17!)N erschien das 
fränkische Militär, das die Schweiz besetzt hielt, am Rhein, im 
folgenden Frühling kam es unter General Massena über den Strom. 
Nachdem die Österreicher die französischen Heere zurückgeworfen 
hatten, plünderten diese die Dörfer der Rheinebene. I m Feldkirch 
entwickelten sich die blutigsten Kämpfe, die Österreicher siegten. 
«Ii«- Franzosen Hessen 4000 Tote zurück, auch um die Luzicnstci«»- 
wurde hart yekämpft, 1200 Franzosen blieben in der Gewalt des 
Generals Hotze, die übrigen zoi^en sich über den Rhein zurück. 
Als Intermezzo im Kriej;sspie| erschienen die mit Österreich ver- 
bündeten Russen, die unter General Suwarow die wei>- losesten 
Shweizeralpen überstiegen hatten. Die ausgehungerten Krieger 
tielen über alh's her, was zu haben war, über die unreifen Trauben, 
über Mais und Obst, sie zo-en den Leuten die Kleider vom Leib 
und die Schuhe von den Füssen. Und nach ihnen kamen wieder 
die Franzosen, damit der Anlass zu neuen Gefechten und Kämpfen 
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der Landesmilizcn mit dum übermütigen Feind. Der Friede von 
Lüneburg, der dein Krieg ein Ende setzte, bot nur wenig Trost. 
„Armselig sieht es uns in unserm Ländehen", klagt ein Liechten- 
steiner. „Unsere Kriegsschuld ist so gross, dass Kind und Kindes- 
kinder daran zu zahlen haben!" 

Im Frieden von Fressburg, 180.*, fiel Vorarlberg an Bayern. 
Infolge der bedeutenden Geldverluste, die durch die bayerischen 
Bankozettcl entstanden, wegen der Einführung neuer Steuern und 
starker Militäraushebungen, wegen der mannigfaltigen Störungen, 
die alte Lebensgewolmbeiten und kirchliche Bräuche durch die 
lebhaft betriebenen bayerischen Refonnpläne erfuhren, blieb aber 
'die Stimmung der Bevölkerung der neuen Oberherrschaft feind- 
lich. Als sich 180!) Tirol finter den Helden Andreas llofer und 
Speckbacher zum Volkskrieg erhob, da gärte es auch in Vorarl- 
berg gewaltig. Unter Advokat J)r. Schneider wurde zweimal die 
bayerisch-französische Besatzung vertrielien, doch erfüllte erst das 
•Tahr 1814 den einhelligen Wunsch der Bevölkerung, unter die 
angestammte Oberhoheit des Hauses Österreich zurückzukehren. 
Seither teilt Vorarlberg die allgemeinen Schicksale der Monarchie. 

Das Kronland geniesst insofern eine wertvolle Selbständigkeit, 
als es einen eigenen mit ( iesetzgebungsreeht ausgestatteten Landtag 
besitzt, in dem die Städte und die Landgemeinden, die Handels- 
und Gewerbekannnern unter dein Vorsitz des Landeshauptmannes 
durch ihre Vertreter die Forderungen der Landeswohlfahrt zur 
Geltung bringen können. 

Das selbständige Fürstentum Liechtenstein hat eine konstitu- 
tionell monarchische Verfassung. Der Fürst übt die gesetzgebende 
Gewalt unter Mitwirkung eines Landtages von fünfzehn Mitgliedern 
aus, die vom Fürsten oder dem Landesverweser jährlich einmal in 
Vaduz zusammenberiifen werden. Verwaltungsbehörde ist unter 
dem Vorsitz des Laudesverwesers die fürstliche Regierung in Vaduz. 
Da das Ländrhen für mancherlei staatliche Funktionen zu klein ist, 
macht es zum Teil mit Österreich gemeinsame Sache. Ks steht mit 
dem Kaiserstaat in Zollunion, für die es sich jährlich etwa soj'MiO 
Kronen ausbezahlen lässt. hat mit ihm Verzehrnngssteuer. Tabak- 
monopol und iVstverwaltung gemeinsam und besitzt mit ihm die 
gleiche Gehl Währung. In der Rechtspflege überstehen dem Landes- 
gericht, in Vaduz das fürstliche Appcllntioiisgcricht in Vvien und das 
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k. k. Oberlandesgerieht in Innsbruck. Kino Originalität aber des 
Läudchcns — «'s hat ki'in Militär! Als «Ii*- Liechtensteiner Soldaten 
nach dem |u eussiseh-österreichis< hen kriege von 18<><> vom Stilfser- 
joch, wo sie mit der Tiroler Landwehr auf Posten standen, in die 
Heimat zurückkehrten, wurde die .Militärpflicht vom lausten auf- 
geholten. Da der Fürst für das Lamblien viel aufwendet, haben 
die Liechtensteiner eine her/.liehe Verehrung für ihren in Wien 
residierenden Landesvater und bedauern nur, dass sie selten (ic- 
legenhcit haben, ihn in Vaduz empfangen zu können. 

Lnter den Kultursegnungen, die Vorarlberg als (Jlied, Liechtcn- 
stein als wirtschaftlich verbündeter kleiner Nachbar vom Kaiser- 
staat Österreich eni| dangen haben, sind zwei grosse Werke hervor* 
zulieben: der Hau der Arlbergbahu Innsbruck — Bludenz, 1880 — 18*4, 
au welehe sieh die bereits ls7"_' eröffnete Vorarlberger Staatsbalm- 
linie ansehliesst. und die mit der Schwei/, gemeinsam vereinbarte, 
zur Hälfte vollendete grossartige Uheinregidierung. I)as beste aber 
zu der offensichtlich daliegenden kulturellen und wirtschaftlichen 
Blüte der beiden Lündchcu hat die Liiisicht und der Fleiss der 
eigenen Bevölkerung getan, die sich namentlich in der Industrie 
und Alpwirtschaft mit wachsender l nteinehmungslust an den wirt- 
schaftlichen Fortschritten der neueren Zeir beteiligt. 

Suchen wir also die freundliche liegen wart des Volkes auf. 
belauschen wir es in seiner Denkungsart, in seinen Sitten und 
Bräuchen und bei seinem mannigfaltigen Tagewerk in den Tiefen 
und auf den Höhen. 
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TVjiPwtll'' alemannische Stanunesart gibt dein vorarlbergiseh- 
mH--'^^ liechtensteinischen Volke in der deutsche)] Familie der 
|^§pij^| österreichischen Monarchie eine besondere Stellung und 
ein stark spürbares Kigengepräge. Die Wasser-, Weg- und Land- 
seheide des Arlbergs ist zugleich <lie(iren/.e zweier grundverschiedener 
deutscher Stämine. Der poetische Glanz, der das Tiroler Volkslehen 
umgibt. Zitherklang und Schnadahüpfeln, lustiges Almenlehen mit 
der oft etwas derben Galanterie des Gebirglers, das unbekümmerte 
In-den-Tag-leben, die lebensfrohe Romantik eines sich an den Augen- 
blick hingebenden Volkes sind den Vorarlbergern und Liechten- 
steinern fremd. Auch die im Lebensgenuss oft überschäumende, 
aufjauchzende Art der bayerischen Nachbarn liegt nä ht in ihrem 
Wesenszug. 

Abstammung, Sprache. Gehaben und Brauel) bringen den zwi- 
schen Rhein und Arlberg sitzenden Stamm in die engere Verwandt- 
schaft der um den Bodensee, das „alemannische Meer" angesiedelten 
Volksfainilie schweizerisch- schwäbischen Blutes, namentlich der 
schweizerischen Spielart des Aleinnnnontuins. Daserklärt sich nicht 
bloss aus der alten Staminesgeineinschaft, sondern auch aus der Tat- 
sache, dass das von Tirol und Bayern durch hohe Gebirge getrennte 
Vorarlberg, ebenso Liechtenstein, von jeher den leichtesten Verkehr, 
die mannigfaltigste Berührung mit der Bevölkerung der östlichen 
Schweiz, dem st. gallischen Rheintal und dem Appenzellerland ge- 
habt haben, von denen (de nur durch den vielfach überbrückten 
Rhein geschieden sind. Denn wie oft Schweizer einer-. Vorarlberger 
und Liechtensteiner anderseits, diese meist „der Not gehorchend, 
nicht dem eigenen Trieb", in den Kriegswirren der verschiedenen 
Jahrhunderte feindlich aneinandergerateil sind, wirkteil die freund- 
lichen Beziehungen langer Friedenszeiten doch noch stärker, so 
namentlich im verflossenen 19. .Jahrhundert, in dem sich die vor- 
arlbergisch-lieehtcnsteinische Industrie im Zusammenhang mit mal 
nach den) Vorbild der schweizerische)) entwickelte. 
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Im übrigen kann das \Mmirtbergis«di-liechtensteinisehe Vulks- 
\\«'si'ii nur auf «U'ii ersten Blick als «'in»» gleichmässige Kinheit er- 
scheinen, wer es näher kennen lernt, bemerkt «Ii«' Unterschiede bald, 
die /.wischen «h'ti drei ui's|M*nii^*'li«'lit'ii Fleineutcii, der Volksinehr- 
h«*it «l«»r zurrst «'ingewandorten Abmuuincn, «1**11 Walsen i, die später 
«lazugost«>ssen sind, nixl <h'ii erst im Lauf der .lahrhunderte ale- 
inannisierten Kätonunancn in Art und Temperament vorhanden 
sind, jedes einzeln«' Tal fast lässt sieh nach bestimmten V«dksmerk- 
uiah'ii charakterisieren. 

Wie verschieden indessen die .Spiehirten des Volkes innerhalb 
seiner Gebirge und Täler sein inögvn, «lei gemeinsame ( iruinlzug ist 
gesunde Kraft, tlcissiges Scharten, kluges Berechn«'n, Sparsamkeit, 
ehrenfester Familiensinn und damit verbunden innigste Heimatliche, 
ja lleiiuatstolz. Kr gründet sich beim Vorarlborger darauf, dass «las 
Kronland in Hinsaht auf seine wirtschaftliche und geistige Fnt- 
wicklung und auf die allgemeinen Bihlungsverhältnissc den Vergleich 
mit irgend einer andern Landesgegend ( Ksterivichs aushält und 
namentlich «las benachbarte Tirol \ves«'iitlich übertrifft. Und mit 
gleichem Beeilt wie der Vorarlbergvr ist der Liechtenst«'iner für seine 
Heimat eingenommen, in der er sich als Bürger «unes zwar kleinen, 
aber wohlgeordneten und gedeihliehen Staatswes«'iis fühlt. Der An- 
hänglichkeit an Fürst und Heimat entspricht hüben und drüben die 
im Volk allgemein verbreitete hohe Achtung für «lie bürgerlichen 
und politischen Ges««tze, doch handelt es sich dabei nicht um einen 
blinden Gehorsam, sondern um eine v«>rstnnd<\smässig«' Anerkennung 
ihrer Notwendigkeit und Nützlichkeit, und b«>i Neiu'rungen ist oft 
die Kritik, die «las Volk an ihren Wert oder Unwert setzt, nicht klein. 

Almlieh wie zu Heimat und Staat stellt «>s sich zum alther- 
gebrachten katholischen (Mauben. Der Kirche treu zugetan b«d)ält es 
sich eine gewiss«« freisinnig«' Beurteilung religiös-kirchlicher An- 
gelegenheiten vor, ein Dopp«'lzug geht durch den Vidkssinn. den der 
im Frühling 1 IM > 4 veistorb«'n«> Bregvnzerwnhler Dichter Gebhard 
WöHle hübsch in «lie W«»rte g«'klei<|et hat: 

„Meor ehrt mJ das Alt. ineor ^riiozod das Nu, 
l nd Uibed ös sealb und der lloammad trü!" 

Die moderne industriell«' Futwa-klung mit ihrer Zuwanderung 
tVenuler V«dkselemente hat zwar den Anlass zur Bildung protestan- 
tis« her Diasporen in Bivueitz, Dornbirn, Fehlkirch, Tries«'ii und 
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Bludenz gegeben und von altersher ist Hohenems der Mittelpunkt 
einer kleinen vorarlbergischen israelitischen Kolonie. Die abweichen- 
den Bekenntnisse vermögen aber die Tatsache nicht zu erseliüttern, 
dass Vorarlberg und Liechtenstein im allgemeinen kraftvoller katho- 
lischer Boden sind. Dieser Erscheinung entsprechend räumt das 
Volk der Geistlichkeit grossen Eintluss auf seine Lebensführung ein, 
die Pfarrer, die Freude und Leid mit ihm teilen, sind nicht nur 
seine kirchlichen Tröster, sondern auch seine Ratgeber in vielen 
Fragen und Angelegenheiten der Praxis des Daseins. 

Der katholische Kult hat die Städte und Dörfer der beiden 
Ländchen mit grossen, stattlichen Gotteshäusern geschmückt, ja in 
der Erneuerung alter Kirchen und Kapellen ist gegen die Interessen 
der Kulturgeschichte und der Kunst sogar manches zu viel getan 
worden. Mit machtvollen ehernen Stimmen hallen die Glocken- 
geläute durch die Täler, an Sonntagen entwickeln sich um die Kirchen 
stiinmungsreiche Volksbilder, an den hohen Festtilgen begegnen 
wir den malerischen Prozessionen, es wallen die alten und neuen 
Kirchcnfnhucn im Sonnenschein, entblössten Hauptes beugt sich das 
Volk vorden Mysterien der Religion und in manchen Tälern entfaltet 
sich dabei ein herzerfreuendes Trachtenleben mit der Zier gold- 
schimmernder Mädchenkrouen, so im Bregenzerwahl, im Moutafou 
und den beiden Walsertälern. Überall an Wegen und Stegen dahin 
stehen die altargeschmückten Kapellen, die Bildhäuschen, an deren 
(litter fromme Hand sinnig einen Blumenstrauss gesteckt hat. die 
Feldkreuze, die Marterl, die mit schlichtem Bild und Spruch vom 
Hinscheiden eines Menschenkindes erzählen und den Wanderer um 
ein stilles Gebet für die abgerufene Seele bitten. 

„Redenke wohl, o lieber Christ, 
Weisst nie. wie nah dein Ende ist! - 

Marterl bei Bizau. 

Auch auf den mit Kreuzen und Steinen. Blech- oder Glaskränzen 
geschmückten Friedhöfen lesen wir manches ernste Wort. 

Fin tiefes religiöses Fühlen begleitet also das Tagwerk des Vor- 
arl berger und Liechtensteiner Volkes, im übrigen aber hat es Natur 
und Geschichte der Landschaft dazu erzogen, dass es Tag und Leben 
eher mit nüchternem als mit romantischem Blicke misst. In hohem 
Mass eignen ihm geistige Beweglichkeit und leichtes Verständnis, 
namentlich ein anstelliges praktisches Geschick für alles Mechanische 
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und sichtbar Künstlerische. I >;ira iif weist schon die grosse Zahl von 
Männern, die als Baumeister, Zhnmerlente. Steinmetze, Stukkatoren 

in älterer nnil ne er Zeit nach der Schweiz, dem Klsass, nach 

München, "Wien und Pest ausgewandert sind, und dass es unter ihnen 
eigentliche Architekten- und künstlerfamilien wie die Beer, Greussing, 
Moosbrugger und Bergmann gab. Von dem mechanischen Talent 
spricht beredt auch das unter die andern Finwohner zahlreich 
verstreute Volklein der „Faschier", jener Sonderlinge aus dem Volke 
der Alpen, die, abgetrennt von Wissenschaft und Kunst der grossen 
Welt, doch mit einem überraschend sichern Spürsinn und bewun- 
derungswürdiger Beharrlichkeit nach irgend einem praktisch künst- 
lerischen Ziele streben, z. B. auf eigene Faust Klavier- oder Globus- 
bauer oder Jleiligenbildermnler werden. Infolge der praktischen 
Veranlagung des Volkes gehen Betriebsamkeit und Fleiss durch alle 
Talschaften, stehen Frwerh und Besitz hoch in Wertschätzung, 
gilt Sparsamkeit als grundlegende Tugend für ein glückliches 
Familien- und Volksdasein. Fnd wenn trotz seiner vorzüglichen 
Fignung für eine grossere nationalökonomisehe Fntfaltung der 
Wohlstand des Volkes in bescheidenen Grenzen geblieben ist, grosse 
Vermögen selten sind, so ist das eine Nachwirkung der schweren 
geschichtlichen Schicksale, welche Liechtenstein und Vorarlberg in 
eine Verarmung stürzten, aus der sie erst in neuerer Zeit wieder 
empor zu etwas materiellem Behagen gelangt sind. 

Die wesentliche, altüberlieferte (irundlage des Volkshaushaltes 
ist die Land- und Alp Wirtschaft, doch baut das Land mit den vielen 
Gebirgstälern, welche die Mühen des Getreidebaues nicht lohnen, 
nicht genug Brot für seine Bevölkerung. Bregenz ist deswegen von 
.Jahrhunderten hei* der bekannte Stapelplatz für die Getreideeinfuhr 
der beiden Gebiete. Die gesegnetesten der voiarlbergisch-liechten- 
stoiuisehen Gaue, das Rheiutal und der Walgau voran, pflanzen vor- 
nehmlich Kartoffeln, Obst und Wein, doch seit der Lrbauung der 
Arlbergbahu. welche die billigen Südtiroler Weine bringt, diesen 
in abnehmender Menge. Das Gebirge lebt vom Frtrag der prächtigen 
Alpengeläihle, über die dahin das Geläute grosser, stattlicher Vieh- 
herden erklingt. Die wohlgenährten Tier.- sind der höchste Stolz 
des Gehirgshauers, der Alpanfzug zu Beginn des Sonnners, wo auch 
noch viel Vieh aus Tirol auf die vorarlborgischeii Weiden geführt 
wird, bildet ein freundliches, fast festlich bewegtes Bild, der sonn- 
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tägliche Familienbesuch auf der Alp ist ein Hauptvolksvergnügen, 
ebenso der Abzug der Herden von der Alp, und »1er darauffolgende 
Besuch der .Märkte, auf denen ein Teil des Viehes zur Befriedigung 
der Winterbedürfnisse zum Verkauf gelangt. Von allen Bergen 
grüssen die trefflich eingerieliteten Sennhütten. Von ihnen hernieder 
steint der Senne, auf der Kraxe den lichtgoldenen Käselaib oder den 
Stork würziger Allenbüttel- oder die Last jener Handkäsehen, die 
einen Leckerhissen des Bauerntisrhes bilden. Der Käsehändler ge- 
hört zu den bekanntesten Gestalten des Landes. Die grossen Laibe 

wandern, die isten nach Wien oder Pest oder sonstwohin, auf den 

Weltmarkt. 

Mit den Idyllen iiaturfroheu I lirtenlebens vermengen sich die- 
jenigen aus Wahl und Wäldstrombett. Denn die Forste, die ein Ge- 
biet von gegen tausend Quadratkilometer bedecken, sind ein natür- 
lieher Reichtum der beiden Ländehen, die kräftigen, wetterharten 
Holzhauer und Flösser charakteristische Typen des Volkslebens. In- 
dessen ist infolge der Industrieanlagen an den Flüssen, die ihr Hin- 
dernisse bereiten, und des Baues der Eisenbahnen, die den Transport 
rascher und sicherer besorgen, die Flösserei nicht mehr so wichtig 
wie früher. Verhältnismässig bedeutend aber ist noch die Jagd in 
den Wäldern und am Hochgebirge. .Mit stolzerhobenem Geweih 
wandelt der Hirsch durch den Bergforst, vorsichtig äugend streifen 
die Rudel der Bebe durch die Lichtung, in die Ackerfurchen der 
Täler duckt sich der gemeine Fohlhase, am Rand der Sehneeregion 
treibt sich der Alpenhase herum, der im Winter weiss, im .März 
grau und im Sommer dunkelbraun wird. Durchs Gefelse geht der 
scharfe Pfiff des .Murmeltiers, an den Bitten der höhern Borgwelt 
stellt die Gemse ihre Wachen aus, da und dort haust in \\vt\- 
und FVIshöhlen der Dachs, überall im Land treibt sich der Fuchs 
dahin. An jagdbaren Vögeln besitzt das Gebiet einen Reichtum von 
Auer- und Spielhahnen, in der Schneeregion das Steinhuhn und den 
König der Lüfte, den Adler, der in den Felsen des Rätikoiis und 
der Valülla horstet. So herrscht in der weiten, wihlreicheii Bergwelt 
Vorarlbergs und Liet hteusteins noch die ungebrochene .Jagdpoesie. 
Sie wird sowohl von einheimischen als von ausländischen Sports- 
freunden gepflegt, an welche viele Reviere verpachtet, sind. Da ist 
es unausweichlich, dass sich auch etwa Wilddiebtragödien ereignen. 
Ansehnlich wie die Jagd ist das Fischerei weseu. In den klaren 
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Bergbächeu und Bergstromen schnellen die Forellen und werden der 
ausgezeichnete Leckerbissen der vorarlbergischen und liechtensteini- 
schen (iasthäuser, in den Hoehrhein steigt die Seeforelle, die „Rhein- 
hmke", zum Laiehwerk. und die Bodenseelischerei wird von den 
Fischern von Hanl und Fussnch eifrig betrieben. So lehnt sich ein 
gut Stiudv Volksleben an den Naturbesitz der beiden Länder an. 

Soweit die Bewohner dem Hrtrag des Bodens verbunden sind, 
geht ihr Leben überaus einfach. Tu manchen Tälern herrscht, mit 
Ausnahme der Zufuhr von Mehl, fast vollständige bäuerliche Eigen- 
wirtschaft, leben die Menschen von dem, was ihnen die Viehzucht 
giht, wobei aber der Konsum von Fleisch die kleinste Kode spielt, 
und vielfach sind auch die Kleider eigenes häusliches Erzeugnis. 
Das winterliche Surren des Spinnrades ist noch nicht aus der Sitte 
der Täler verschwunden und «las Volk lebt nach dem Wort: 

„Seihst gesponnen, seihst gemacht, 
Ist die schönste Ihiuerntniclit." 

Hand in Hand mit «lern Bauerntum gehen in Vorarlberg und 
Liechtenstein ein blühendes (lewerbe und eine grosse Industrie. 
.Jenes beschäftigt sich namentlich mit den Bodenprodukten des Landes, 
es sticht den Torf der Itheinniederungen, brennt den Lehm des See- 
gestades zu Ziegeln, die geeigneten Steine zu Kalk und hat an die 
Flüsse von altersher die zahlreichen malerischen Sägemühlen ge- 
baut, die mit ihrem scharfen Fisen singend und klagend durchs 
Herz der Alpentanne fahren. Allmählich ist aus dem Sägemühlen- 
gewerbe und der althergebrachten Kübel- und Schindelnfabrikation 
eine beträchtliche Holzindustrie emporgewachsen, die Rot- und 
Weisstannen, Lärchen und Birken zu Gebrauchsgegenständen und 
Parkett verarbeitet, Planken für Hausbau und Bodensceschiffe 
liefert, ja sogar einen Kxport mit zusammenlegbaren, koketten 
Holzhäusern treibt. 

Die ( Jrossfabrikation ist st» bedeutend, dass sie namentlich Vor- 
arlberg den Ituf eines ausserordentlich industrietätigen Ländchens 
eingetragen hat. Sie beschäftigt sich vornehmlich mit der Veredlung 
der Baumwolle, in ihrem Dienste stellen zahlreiche Spinnereien, 
welche die Wasserkräfte der in die Hhcinehene liervorströmeiiden 
Flüsse ausnützen und sich an der III von Schaan bis an das Alon- 
tafon hinauf aneinander reihen. Zahlreiche Webereien nehmen den 
Spinnereien den zubereiteten Rohstoff aus den Händen und ver- 
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weben uikI glätten das gesponnene (Tarn, oft mit Wolle oder Seide 
untermischt, zu den mannigfaltigsten (leweben, wie sie eben der 
(lang des Weltmarkts bedarf; die Bleiehereien und Tücherflirbereien 
ergänzen die Arbeit dieser Fabriken, jene geben dem Bamnwollzeiig 
das Leuchten des Schnees und die gefällige Appretur, diese das 
feurige Bot oder die bunten Muster, wie sie bei den östlichen Völkern, 
den Hauptabnehmern der vorartbergiseh-lieehtensteinisrhen Industrie, 
beliebt sind. 

Die erst.- Begründung und Befruchtung dieser grossen Fabri- 
kation ging von der Sehweiz aus. Ihr Gedeihen wurde namentlieh 
durch den Umstand begünstigt, dass die beiden Gebiete als Zoll- 
glieder der österreichisch-ungarischen Monarchie in den Ländern 
des Kaiserstaates selber ein aufnahmefähiges, weites Absatzgebiet, 
besitzen. Dadurch hat sich denn nach und nach die Industrie 
Vorarlbergs und Liechtensteins zum grossen Teil von dem Tochter- 
verhältnis, das sie mit der schweizerischen verband, frei gemacht, 
und zur Selbständigkeit entwickelt. 

Am stärksten hängen die Länder noch durch die Stickerei, 
deren geschäftliche Sammellinse die Stadt St. Gallen ist, mit der 
schweizerischen Industrie zusammen, doch drängt auch diese nach 
unabhängiger Entwicklung. Die Stickerei feinster Baumwollgeweln} 
beschäftigt viele tausende fleissiger Hände, namentlich in den Ort- 
schaften der Ebene, in Lustenau, Götzis, Höchst und Fussach, 
Hohenenis, Wolfurt und Dornbirn, wo eine k. k. Fachschule dafür 
besteht, sie steigt aber auch in die Bergtäler, so in den Bregenzer- 
wahl und bis in die höchstgelegenen Wohnungen des Pfänders 
und Sulzbergs. Vor .Jahrzehnten war sie noch eine reine Hand- 
industrie der Frauen und Mädchen, die im Schatten der Obstbäume- 
am Sticktamburin süssen und die Nadel emsig laufen Hessen. 
Durch die Erfindung von Maschinen, welche der menschlichen Hand 
die Arbeit abnehmen und sie vervielfältigen, ist sie aber eine mecha- 
nische Fabrikationsart geworden, in deren Dienst nun auch viele 
Männer getreten sind, während dem weiblichen Geschlecht, der 
Mädchenjugend namentlich, die Arbeit des Einfädeins der Nadeln 
geblieben ist. Die Stickereiindustrie hat den Nachteil, dass ihr 
Absatz je nach den herrschenden Damenmoden ausserordentlich 
schwankt, oft alle verfügbaren Hände in heberhafte Tätigkeit ruft, 
ebenso oft sie aus Mangel an Aufträgen zu feiern zwingt, dafür 
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aber den grossen Vorteil, dass sie wie keine andere Industrie ihre 
Arbeiter und Arbeiterinnen zu einem gewissen künstlerischen Sinne 
und grosser Sänberliehkeit erzieht. 

An die Industrie sehliessen sich vielfältige kleinere Fabrikations- 
zweige: Maschinenfabriken und Werkstätten. Etablissemente für die 
Herstellung von Chemikalien, Muffen, Nahrungsmitteln und andern 
Produkten. Namentlich hoffnungsreich entwickelt sich an den 
Wassergefällen der beiden Länder die Elektrotechnik ; nicht nur die 
Städte, sondern auch »'ine wachsende Zahl von Dörfern besitzen 
Anlagen für die elektrische Beleuchtung, und grosse Projekte, um 
weiten Landesgegenden elektrische Arbeitskraft zuzuführen, be- 
schäftigen sich mit der Ausnützung der Kräfte der Nregenzerach. 

Der regen industriellen und gewerblichen Tätigkeit entspricht 
der lebhafte Verkehr auf den Schienensträngen des Landes Arlberg- 
Bludenz-Feldkirch-Bregenz, Feldkirch-Buchs, Bregenz-St. Margreten. 
Dornhirn-Lustenau, der Bregenzerwald- und Moutafonerbahn. Mit 
berechtigtem Stolze blickt Liechtenstein auf sein Netz vorzüglicher 
Bergstrassen, und Jahr um Jahr ei-setzt Vorarlberg grosse Strecken 
zum Teil für den Fuhrverkehr noch mühsamer Tal- und Bergwege 
durch wohlplanierte Strassen moderner Ingenieurkunst. In den 
Städten Bregenz, Dornbirn, Feldkirch und Bludenz entfalten sicli 
Handel und Markt; ausser den Städten haben aber auch viele 
Flecken und Dörfer ihre grossen herbstlichen Viehmärkte, auf denen 
Händler aus allen Nachbarländern erscheinen und sich die beste 
Gelegenheit bietet, einen Mick in das vielgestaltige Volkstum und 
das gebirglerische Trachtenleben zu werfen. 

Line glückliche Übereinstimmung der landwirtschaftlichen und 
industriellen Bestiebungen unterstfitzt die Volkswohlfahrt. Trotz 
der ausgedehnten Alpwirtschaft und der entwickelten Industrie aber, 
die da und dort bereits genötigt ist. fremde Arbeitskräfte, vor allem 
Italienerinnen, in ihren Dienst zu ziehen, bat sich in den Gebirgs- 
tälern der beiden Länder der eigenartige Brauch der temporären 
Auswanderung ansehnlicher Bevölkerungsteile erhalten. Namentlich 
das Montafon und der Bregenzerwald sind an dieser Auswanderung 
beteiligt, sie umfasst die Hernfsgiuppe der Bauarbeiter: Maurer, 
Gipser, Stukkaturen, Bildhauer. Sie wandern über die sommerliche 
Bauzeit nach der Schweiz, Frankreich, dem Klsass. auch nach 
München, Wien oder Pest und gemessen überall den Huf hervor- 
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ragend geschickter und zuverlässiger Handwerker. Während ihrer 
Abwesenheit besorgen die Finnen und Kinder im Heimattal die 
Alp Wirtschaft, ein doppeltes Hinkommen tliesst zusammen, weshalb 
gerade in den Aus Wandererdörfern der Wohlstand ansehnlieh ist. 
Eine Spezialität unter den Wanderhand werkern bilden die Kraut- 
schneider aus dein Montafon. 

Auf mannigfaltigstem Weg also erwirbt das Völklein von Vor- 
arlberg und Liechtenstein mit bemerkenswerter praktischer Be- 
ga billig" für jeden Tag des Jahres sein Stück Brot, aber auch die 
Schwingen höherer Geisteskultur liaben <lie beiden Ländelien be- 
rührt. Es sind aus ihrer Bevölkerung «»ine stattliche Reihe treff- 
licher Architekten, Künstler und Künstlerinnen von Ruf hervor- 
gegangen, auch auf dem Gebiete der Literatur halben sie ein paar 
gute Namen gestellt, und im Felde der Wissenschaft besonders 
< ies<d lichtsforscher besessen, die heimatkundlich tätig waren. Die 
Landschaften durchwandernd, werden wir von den einzelnen Namen 
sprechen. 

In bezug auf das Volksschulwesen steht Vorarlberg an der 
Spitze der österreichischen Kronländer und weist unter allen am 
wenigsten Analphabeten auf. Zweihundert Schulen, darunter Bür- 
gerschulen in Bregenz und Bludenz, besorgen den Yolksunter- 
richt. Der Landtag- richtet an die angestellten Lehrpersonen den 
vierten Teil des Gehaltes aus, die übrigen dreiviertel fallen zu Lasten 
der Gemeinden. Die der Volksschule Entwachsenen besuchen noch 
einige Zeit die staatlich unterstützten Sonntagsschulen oder eine der 
dreizehn über das Land verbreiteten gewerblichen Fortbildungs- 
schulen. Dem .Mittelschulunterricht dienen vier Gymnasien, eine 
Oberrealschule in Dornhirn, dem Fachunterricht die k. k. Fach- 
schule für Maschinenstickerei in Dornhirn und die staatlich unter- 
stützte Käsereischule in Dören. 

Im ganzen ist es ein sehr ansprechendes Volksbild, das die 
beiden Länder gewähren. Der Wanderer erhält von der Bevölkerung 
überall den Eindruck der Arbeitsamkeit, entwickelter natürlicher 
Intelligenz, der Zufriedenheit mit den Tiebenslosen und schlichten 
Glücks, wohltuend berühren ihn, wo immer er seines Weges gehe, 
der frohe Gruss, die ungesuchte Freundlichkeit der Bewohner, die 
leicht für ein verständiges Gespräch zu gewinnen sind, die sprich- 
wörtliche alemannische Reinlichkeit, der Sinn für einfache Zier und 
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schlichtes Behauen. Di»> Wohnstütteu sind .sauber und fein, Tisch 
und Fussboden blank gescheuert, die von Blumen umrankten, von 
lilüli weissen Vorhängen umgebenen lauster spiegelholl, auf Sehränken 
und lii'inken kein Stäubchen. 

Wegen dieses erfreulielien Volkslebens, das in Harmonie mit 
den reichen Xaturbildern der Täler un<l Berglandschaften stellt, 
eignen sieh Vorarlberg und Liechtenstein in hervorragender Weise 
als Touristenland. Freundliches Sommerleben entfaltet sieh je länger 
desto hübscher und reicher in den Tälern und auf den Bergen. 
Bregenz, Dornbirn, Feldkirch, Bludenz, Vaduz sind beliebte Stand- 
quartiere für mancherlei Wanderungen geworden. Am Pfänder, im 
vordem und hintern Bregenzerwald, auf den Alpen von Ilittisau 
und im Kleinen Walsertal, an den voi'arlbergischen Höhen, welche 
die Khcinchene begleitet), in Vaduz und am Tricsnerberg, in der 
Romantik der lllnebentäler, vor allem auch im Montafon und bis 
nach Stuben über dem Tunnel des Arlbergs liegen die lieblichen 
Sommerfrischen, die einen erst im Aufspriessen, die andern in voller 
Kntfaltuug. Nicht wenige sind zugleich belebte Bergsteigquartiere. 

Internationale Hotels mit mehreren hundert Betton, mit dem 
ganzen Apparat eines Betriehes, der das üusserste Luxusbedürfnis 
einer (Irossweltklientol befriedigen will, gibt es zwar in keinem der 
beiden Länder, Hotels überhaupt nur in den Städten. Überall aber 
an den Verkehrsstrassen dahin blüht das altehrenfeste Landgast- 
Imfwesen, das die Ansprüche der aus dem Lärm der Städte erlösten 
Feriengäste und Bergwanderer mit herzlicher Zuvorkommenheit er- 
füllt, da und dort auf Rergterrasseu und Aussichtswarten erheben 
sieh Pensionen modernen Stils, und wenn es in entlegenen Tälern 
noch etwa t'nterkunftsstätten gibt, in denen der Tourist bescheiden 
vorlieb nehmen muss, so bedient man ihn doch mit Forellen, einem 
lichten Zimmer und einem guten Lager. 

Im Dienst des Sommerfrische- und Ton listen wesens entfaltet 
der „Verband für Fremdenverkehr in Vorarlberg und Liechtenstein" 
eine rege allgemeine Tätigkeit. Sie wird fast in allen Ortschaften, 
die für den Fremdenverkehr in Betracht kommen, unterstützt durch 
die örtlichen Verschönerungsvereine, die für gute Weganlagen 
und Ruheplätze sorgen. Sehr viel hat für Vorarlberg und Liechten- 
stein der Deutsche und Uesterreichische Alpenverein getan. Die Weg- 
markierungen nach allen nur eiuigerinasscn hesuehenswerten Punkten 
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sind sorgfältig durchgefühlt, und im Hochgebirge stellen die von 
einzelnen Sektionen errichteten Sehiitzhütten, welche die l.iebe und 
den Stolz, ihrer Gründer bilden und in den Unterkunft*- und Yer- 
|M'gungsverhältnisst>n musterhaft gehalten sind. 

Bahn-, Post- und Stell wagen winken; für leichte Verkehrs- 
gelejrenheiton ist , soweit Strassen geh«M> , soiumersüber trefflich 
gesorgt. Und das weiter«« gibt froher Fussmnrsch durch die helle, 
ludie Alpenwelt, »»in offenes Auge für alles Schön»» an Weg und St»»g! 




0 
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IE wonnigst*' Art, in die vorarlbergisehen, liechtenstein- 
ischen Landr zu gelangen, ist an blauem Sommertag die 
Fahrt über den Bodensee, auf dem uns die Berge ihre 
lichten CJnisse w eithin entgegensenden , namentlich schön die Hin- 
fahrt von Lindau her in die Bucht, in den Hafen von Bregenz. 

Schon ans der Ferne erspähen wir die weiss und mollig an 
den Pfänder Ii ingesei linierte Stadt, die vor dem nahenden Dampfer 
in die Breite und in die Höhe zu wachsen scheint. Da rauscht das 
Boot in den Hafen, der mit technisch interessanten Dockanlagen 
verbunden, gross genug ist, auch Trajektschiffen den Eintritt zu 
-ew ähren. < Jesterreich empfängt uns an einer seiner lieblichsten 
Stätten. Ein grünumschatteter Promenadeweg führt uns vom Hafen 
zum Bahnhof der Stadt. Zwischen den l>eiden Verkell rspunkten 
weist uns Bregenz gleich seine stolzesten Bunten, dic k. k. I'ost und 
das 1!K)4 erbaute k. k. Regierungsgebäude in stilvoller Renaissance. 

Die Kassade gegen die Stadt ge- 
wendet, ist mit ihm das reiche 
Vorarlberger Landesinnseuin zu- 
sammengebaut. 

Wie rege ist zu gewissen Tages- 
stunden am Bahnhof das Leben! 
Züge, die aus Bayern heran- 
brausen, begegnen sich mit denen, 
die älter die Rheinebene ans der 
Schweiz eintreffen, und beide tau- 
schen ihr internationales Reisevolk 
mit dem zur Abfahrt bereit- 
stehenden grossen Arlbergzug. 
Und das S.lnnnlspurbähnclien ans 
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<leni Bregenzerwald bringt uns die ersten malerischen Bilder vor- 
arl bergischen Trachtenlebens. 

Namentlich schön ist die Seesicht in den städtischen Anlagen 
jenseits der Eisenbahn, die den Gondelhafen umrahmen. Sie sind 
der von Blumenbeeten funkelnde, sommerliche Korso von Bregenz mit 
Baumschatten und Wasserkühle, mit dem eleganten Leben jener 
Menschen, die sehen und gesehen werden wollen. Vor uns blaut die 
von reizvollen Uferlinien umspielte Bregenzerbueht, die sich im 
Sichelbogen zwischen die untersten Vorstufen des Pfänders und das 
tlache, grüne Rhein mündungsland hineindehnt. Von Lindau, das 
uns gegenüber schwanen haft aus der Flut taucht, scheinbar 
abgeschlossen hat die Bucht unter allen Bodenseelandschaften eine 
Stimmung, eine Seele für sich, sie hat auch ihre besondern natür- 
lichen Erscheinungen, darunter den Bregenzer Kallwind, eine örtliche 
Luftströmung, die, von den nahen Bergen heruntersteigend, manch- 
mal das weisse Wellenleuchten erzeugt, während der übrige Bodeusee 
glatt wie eine Stahlplntte liegt. 

Die Stadt selber ist auch stimmungsvoll. Durch die alten un- 
regelmässigen Strassen weht ein Hauch jener langen Geschichte, die 
über die verkehrswichtige Stätte gegangen ist. 

Ein Denkmal aus schwerer Zeit bildet die Seekapelle, die an die 
Appenzeller Wirren erinnert. Sie ist das Denkmal eines Sieges, den 
die Ritter vom schwäbischen St. Georgsschild am 13. Januar 1408 
über die Appenzeller errangen, die damals die Stadt belagerten. 
Eine Inschrift im Innern der Kirche und die in Nischen stehenden 
Statuen St. Michaels und St, Georgs, der beiden grossen Drachen- 
töter. erinnern daran. Seit jenen bewegten Tagen hat Bregenz auch 
eine volkstümliche weltliche Schutzheilige, Guta, die auf ihren 
Wanderfahrten in einem Gasthaus den Anschlag der Appenzeller 
gegen die Stadt belauschte, durch Sturm und Schnee heimeilte und 
den Bürgern die Gefahr verriet. Die Volkssitte ehrt ihr Andenken 
bis in unsere Tage dadurch, dass der Nachtwächter von Martini 
bis zur Lichtmess beim Stundenschlag „Ehr" Guta" durch die Strassen 
der Stadt ruft. 

Ein prächtiges kulturgeschichtliches Arsenal der Vergangen- 
heit von Bregenz und des Kronlandes Vorarlberg überhaupt ist 
das schon erwähnte vorarlbergische Landcsmuscum. für das jüngst 
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ein der Bedeutung < l«*r Sammlung entsprechenden schönen Heini 
mit HtimmuiigsvoUen, ihrem Zweck vortrefflich ungepaseten Räumen 
geschaffen worden ist. Seit 1<söh wurden seine Reichtümer, Alter- 
tnins- und knnstobjektc zusammengetragen, zuerst durch Kreis- 
hauptmann von Froschauer und Dr. Samuel Jenny, nnd stets erfahren 
sie noch Zuwachs. Das Museum ist namentlich reich an Funden 
ans der römischen Zeit der Stadt, die l>ei Grabungen am ülrain, 
wo sich jetzt die evangelische Kirche erhebt, lind in der Oberstadt 
gemacht wurden sind, an .Münzen von Gold, Silber und Bronze, an 
Tonlainpen, Fibeln und andern Antieni'lien, an Kisciiijeräten und In- 
schriftsteinen mit neuralem Sclnmick. Fbenso bedeutend tat die mittel- 
alterliche Sammlung Hchrccklicher Folterwerkzeuge, meist von der 
Frohnveate Brcgenz, dazu die WaffenauMHtellung mit den Zeugen 
der Kriegskunst von der römischen bis in die Franzosenzeit. Weiter- 
hin gTUHSt uns die Kunst und das Knnsthand werk Vorarlbergs. 
Neben Tafelungen, .Möbel nnd Sehnitzwerk fesseln die verbla«8ten 
Seidenbilder alter KLriegsfahnen, Wap]>en nnd Znnftschilder, sowie 
die Porträt« manchem um sein Land verdienten Vorarlber^ers, nnd 
entfaltet die religiöse Kunst die Pracht alter Altäre nnd Altarflü^el. 
Kurz, das Mnsenm ist eine Art Khrenhalle des Landes, welche die 
liebevolle Aufmerksamkeit des Fremden wie des Finhcimischcit 
verdient. 
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Das Tagesleben von Bregenz bewegt sich in Her Unterstadt. 
Da spielen sich Handel und .Markt ab, da winken die gastlichen 
Statten in überredender Zahl, gibt die Rc^hncntsinnsik ihre Pro- 
menadenkonzerte und lockt, wenn das Wetter nicht EU schön ist, 
ein Konzertsaal, im Winter ein kleines Theater. In der Oberstadt 
alier, um den St. Martinstnnn her, dessen Kuppel als Wahr/eichen 
von Bregenz weit über Hodensee und Rheintal blinkt, ist es still und 
verträumt wie in weltferner Dichterklause. In dem grünen Winkel des 
„Töhele" am Fuss der Oberstadt sann und spann Roheit BjT, der 
vorher als Rittmeister in Österreichischen Diensten gestanden und in 
Italien gekämpft hatte, au seinen ziemlich zahl- und umfangreicheil 
Romanen, unter denen „Anno neun und dreizehn" für Vorarlberg 
den Wert eines geschichtlichen Heiniatbildes aus der Fran/.osenzeit 
besitzt. Auch Alfred Meissner, der schwungvolle Lyriker, hat bis 
zu seinein Tod in Bregenz ^ewohui 

Ehe wir in die Ruhe der Oberstadt steigen, schwenken wir vom 
Tobels rechtshin zu der dein hl. («allus gewidmeten Pfarrkirche, 
deren Turm aus Quadersteinen das hohe Alter des Baues verrät. 
Das hübsch von einem Hügel auf die Stadt herniederschaueiide 
Gotteshaus «Mithält einen herrlichen, 
mit getriebenen Silbertafeln ausge- 
statteten Hochaltar vom Jahr 1472, 
Schöngeschnitzte ( horstühle und wert- 
volle Altarbilder aus der untergegan- 
genen Klosterkirche von Mehrerau. 
luter den ( Jrabdenkniiilern grosser 
Krieyslellte fesselt rechts an der Kail/.el- 

stiego der Marmorstein des 1682 ver- 
storbenen vorarlbergischen Fehlhaupt- 
manns Kaspar Schoch durch die ur- 
wüchsige derbe Inschrift, die der 
tapfere Haudegen sich aus eigener - 
Dichtung darauf setzen Hess. Hinter 
der Kirche liegt stimmungsvoll das 
lf>.V> gegründete Kapuzinerkloster. 

Doch wenden wir uns nun in die 
obere, von mächtigen Baumkronen uni- 
rauschte alte Stadt, den vergessenen Ur^m, Mmtinstunn. 
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ehemaligen Kern von Bregenz, von dem Markt- und llaiidelatreiben 
im den See herniedergestiegen sind, laust war es liier oben leben- 
diger. Die Turniere der Grafen von Bregeius und derer von Mout- 
fort boten ihre glänzenden, die Murterkammern der Frontest^ Llire 
schrecklichen Bilder. Jetzt stellen der wie für eine Ewigkeit gebaute 
.Martinsturin und in seiner Näh«' ein gewaltiges Tor noch da. Die 
Mauern des Tors sind von irgend einem Schalksnarren mit allerlei 
LübeilHSprQchen bemalt und mit Tierfigiircn etwas abenteuerlich »v- 
Helimflekt worden, auf der .Vussenseite befindet sieh auch die Kopie 
eines im Museum aufgehellten römischen Bildwerks, ein Relief der 
Pferd esehfttzerin Bpona, die den freischweifenden Tieren Futter 
verteilt. 

Fm nahen Martinsturui befindet sieh im rntcrgeschoss eine ur- 
alte Kapelle mit Fresken, z. II. einem Hild der hl. Ivuuiniernuss 
und ihres (Jeigers und mit dein Grabdenkiluil Wilhelm II. von Mout- 
fort. Ks stammt aus dem Jahr \'M\l und stellt einen geharnischten 
Ritter dar, der mit zurückgeschlagenem FTelni vor einem Kruzifix 
kniet. Darunter steht der Vers: 

..Mich GnitT Wilhelm vun Moutfort 
Behüte Gott hier tm<l tlorl !" 

Gross klingt der Name der Moutfort. die vom 11. bin Hilde 
des 1."). Jahrhunderte die mächtigen Schützer der Stadt Bregenz 
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waren, wey^'U. i Ii i*t>r viel«»n Kiiclu'n- und Klösterj^ründun^en «lurcli 
di«' Kulturjivschh'ht«* Vorarlbergs und des Bodens«'» 1 *; das ( .iVschlccht 
s«*lb«»r ist si1m»i' 178<> mit einem letzh'ii armlichen Sprossen erhwhen. 

Fr^reifend s«hön ist die Aussieht im obersten Stork w««rk des 
Mnrtinsturins, wo ein Wächter residiert. .I«'«les Fenster gewahrt 
ein grussiirtigcs Lundscliuftsgciniildc. Ibei-wältigend wirkt der 
Aben<l. Lher dem grünen Sainniet des Reintales (hniiiiit «las Lieht 
auf «len Pelscnzinnim der Schweiz«>rhei ge. wie ««in Feuer loht der 
Simtis, in goldenem Rauch verklärt liegt der See, Sonucuuntcrgsings- 
s|)iele von unv«>rgl«'i«hlichcr Praeht und Purhcnglut «'ntwiekelu sieh 
üb»'r «len metalh'ii und | >n ipii rn aiit1«'Uehten«leii Wassern, «'in Haupt 
voll Blut sinkt «lie Sonn«' im lichten Westen liint««r rosigen Wolkeii- 
hurgon hinab, ihre letzten verglühenden Strahlen spielen um den 
<.i|.fel des Pfänder. 

Bivgenz. «las entdecken wir bei dieser Ausschau, hat von allen 
Städten am Bodenseo die s«*höuste Lage, am meisten (b'birg«', am 
meisten Wahl. Wi«> locken uns ( b'bhardskiivhh'iu und Pfi'indi'i'! 
Aber da man beim Wandern wohl tut. das (iesetz d»«r Steii;eru lin- 
der Kimlrück«' zu b«'obacht«'n. bleiben wir eine Weile hübsch 
am Fuss der Berg«*. Wir sinds dem Boilensee schuMig. Bei der 
S«liwimmbadeanstalt und der lufant«'iiekas«'rne «U'r Stadt geht ein 
klassisch s« höner Spnzh'igang am Ufer und von den Fundamenten des 
Pfänder* dahin durch die Bretel izer Klaus«» gegen das aus dem 
Sc«« hcrühcrlcuchtcnde Lindau. Di«* Klaus«*, «Ii«' schmal«' Stell« 1 , «lie 
nur Strasse und Bahn Raum gewährt, war früher «luivh j«' dr«>imal 
zw«'i Tor««, die von Krdwüllen geschützt wurden, v«'i-s«hliessbar, 
doch wunb'ii Tor« 1 und W«»rk«* als d«T neu« i rn Kriegskunst nicht 
gewachsen, im IM. .Iahrhimil«>rt nbgetragi'ii. .lensi'its «ler Klaus«', 
an <l«*r aus «lein idyllischen Hörbranzertal hervoreileiab'U Leil>laclt 
ruht liebli«'h am Seegestaile Lochau, «las ( i iviizdorf, in dem sich 
Bivgcnz«T und Liudauer Naturfreund«' aug«'sichts «l«»r W«'llen und 
Weiten des Se*\s, «ler hcrühcrlnchc ud«'ii Schweiz und der mit 
Finsamkcitsstinmiung gesättigt««!' Rh«'inmündungsob«'n«' SMUüclu'in 
geben. 

Auch die Lbcne hat ihr«' hübschen Ziele, zunächst die Rieilenhurg 
«licht vor «I«ti Tor« 'ii «ler Statlt, «'in Fizii'hungsinstitut für vornehme 
katholische To«hter, auf sanft ansteigendem, ficilieg«'n«l«'Ui Hüg«'l. 
Sie gewährt «'in«' Iwri lu h«' Rundschau und blickt namentlich hübseh 
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auf di«' alte Bregenzernchbrücke bei Rieden nieder. Tn fried 
lichcr Stille am See Un kt das ehemalige Kloster Mehrerau, dessen 
frühere Kirche und Klostergebäude freilich unter der bayrischen 
Regierung niedergerissen und zum Jism des Jlafens von Lindau ver- 
wendet worden sind. Jetzt bedeutend verschönt und erweitert ist 
Mehrerau von Zisterziensern besiedelt, die darin ein Untergynmasiuin 
und eine Handelsschule unterhalten. 

An der Mündung der Bregenzerach schaut das industrielle 
Dorf Tiard weit über den Bodensee. Tn der Bucht, schwimmen die 
aus dem Bregenzerwald gellössten Stämme der Hochlaudstauueii. 
Ein grosses Sägewerk verarbeitet sie. Was wird aus den Brettern? 
Aus diesen vielleicht eine Wiege, aus jenen vielleicht ein Sarg. Bis 
an den alten Rheinlauf und au den Fuss der Schweizerberge dehnt 
sich die vorarlhergisehe Ebene. Aus ihren flachen Wäldern ragen 
die Kirchtiinnspitzen der Dörfer Fussach, Gaissau und Höchst, die 
durch den neuen, au der Krone der Böschung •_ , l»0 Meter breiten 
Rheinkaual auf das linke l fer des Stromes geschoben worden sind. 
Auf 7,5 Kilonieter kürzerein Lauf und 8 Kilonieter östlicher als 
früher mündet er in den See und trübt mit seinem Gewelle weithin 
die klare Flut. 

Die Naturforscher liehen die stille Landschaft, an deren 
Strand die Wellen wie gefrässige Raubtiere nagen und oft pracht- 
volle Brandungsbilder erzeugen. Aus den blauen Weihern am Rhein- 
spitz steigt in goldener Schönheit die Seerose, in der Heimlichkeit 
des Schilfes baut das Seegevögel seine Nester, wenn aber der Herbst- 
nehel über die Ebene streicht, dann piff, paff! Statt des lauschenden 
Naturfreundes geht der Jäger durchs Geh hl. 

Wir aber wollen nun auf die Höhen steigen! 

Bei der Pfarrkirche schwenkt die Strasse aus der Stadt gegen 
den Gebhardsberg. In weniger denn einem Stündchen erreichen wir 
ihn an der alabasterweissen Villa Raczynski, dem Kloster und 
.Mädchenpensionat Marionberg und hübschen Landhäusern vorbei 
durch frischen schattigen Wahl. Der Berg ist eine kühne Vorstufe des 
Pfänders, ein Nngeltluhstoek, der mit senkrechter Felswand zwei- 
hundert Meter hoch aus der Rheinebene steigt. Stimmungsreich 
mutet schon der Zutritt, durch ein altes romantisches Tor an, ent- 
zückender noch ist der Aufenthalt auf der Bergterrasse, die mit dem 
Wallfahrtskirehlein St. Gebhards, des Bischofs von Konstanz, ge- 
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krönt ist. Wenn «Ii.« Legende recht 
hat, dann wurde Gebhard, dessen 
< iehnrt da« Altargemälde 9Cllildei*t, 
als Graf von Breden/, auf dem her«? 
seihst geboren. Ihm zu Uhren 
wallt Ende August das Land- 
volk nach dem weit in die 
Lande sehanenden Kirchleiu. 
Unter der Kapelle liegen in 
grüner Wildnis malerisch 
verwittert die Trümmer des 
Schlosses der (trafen von Bregen z und Montfort, von dem auch 
• las Museum in Bregenz einige Überbleibsel bewahrt. Nach alten 
Bildern und Beschreibungen ist es eine der herrlichsten Burgen 
in der Umgebung des Bodensees gewesen. Unter Hugo von Mont- 
fort-Bregenz blühte um das Jahr 1400 auf der Burg der Minnegesang. 
Der Ritter dichtet«» im Sattel, in Wald und Au, auf seiner Pilger- 
fahrt ins heilige Land und besang mit Frische und Natürlichkeit 
seine Liebe zu seiner schönen Gemahlin „Ment", dementia von Toggen- 
bnrg. die er aber nach kurzer Ehe durch den Tod verlor: 

r Von solcher iugent 

Iiiin ich nicht viel gehöret. 

Ir sterben hat mir des muts vil zerstöret". 

Eine wohlerhaltcnc Abschrift des Liederbuches, in dem der 
Ritter die Züchtigkeit und das bescheidene und friedfertige Gemüt 
seines Weibes preist, liegt auf der Universitätsbibliothek von 
Heidelberg. 

Als die Schweden im Januar 1(!47, von Lindau herkommend, 
in Vorarlberg eindrangen und Bregenz plünderten, da liel auch die 
schwach verteidigte Burg auf dem Gebhardsberg in ihre Gewalt, 
und ehe sie im März dieses Jahres wieder abzogen, Hess General 
Wrangel, der unterdessen Lindau vergeblich belagert hatte, die Burg 
durch fünf Minen sprengen. Später siedelten sich in den Ruinen 
Einsiedler an, entstanden das Wallfahrtskirchlein und das über dem 
Abgrund schwebende .Messnerhaus, in dem jetzt eine Wirtschaft be- 
trieben wird. Der über den Abgrund hinausgebaute Balkon ist 
ein hochromantischer Punkt. Frei schweift der Blick über Bregenz 
hinaus auf den in zarten Farbentönen spielenden See bis zum 

J. C. Hrtr, Vornrlberf nnd Mochten»!, in. 3 
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Münster von Konstanz, das mit den Herfen des Tießaus aus blauer 
Ferne taucht. hinüber zu den dörferhesäten Appenzeller Bcrifen 
«•der zur Wallfahrtskirehe Maria Bildstein auf schmucker Höhe des 
vorarl herrischen Herrrandes. Vor allem fesselt der jähe Blick auf 
die Rheinehene. rninittelhar am Kusse des St. (Jehhardsherges lieift 
St. (Gallenstein, aus dessen ehemaliger Kapelle ein verstümmeltes 
Steinhild des hl. (Gallus hei dem Landsitz Ha heu wohl am We^e zur 
Stadt steht. Südlicher sonnt sieh die ehemalige Klosterstätte Keiniel- 
hach, jetzt ein von reichem (Grit ii umwogter Industiieort au der aus 
ihrer Her^-schlucht in die Kheinehenc strömenden nrcifenzeruch. 
Jenseits des Flusses am Kuss des Steussberifcs eischiinmern das alte 
Wolftirt und etwas in die Rheinehene voriresc hohen inmitten frueht- 
Imrer Felder und üppiger Obstw äldchen das liehliche Lauteraeh, 
au den Quellen des krvstnllhellcn Haches gleichen Namens. 

Vom (Gehhardsher» kann man entweder zu der neuen hoch- 
romantischen Strasse austeilen, die von Bre^euz nach Landen an 
der Breifcnzerw nldbahn und weiter zur bayrischen (Grenze hei Neu- 
haus fuhrt oder auf lauschigem Wahlpfad uml an Nanelthihhöhlen 
vorhei unmittelbar zu dem Berifdörfehen Fluh emporwandern, das 
am Wer von H reifen z auf den Pfänder lie^t. Der Pfad, der von der 
Stadt auf die herühmte Aussichts warte führt, ffeht mit wachsender 
Aussicht an der Schiessstätte Herr [sei vorhei waldschattir nach 
Fluh. Das Herrdörfchen ist eine üherrasehende, von Soinnieri'ästen 
helebte Idylle auf sonniger llocliterras.se über der jähen und tiefen 
Waldschlucht der Brcrenzerach. Ks schaut auf wilde frischrtime 
Pracht, auf das von Schluchten zerrissene, mit weissen Wohnstätten r«'- 
sprenkelte Land bis zu den Felsher<fen des hintern Breifenzerwaldes. 

Das Dörfchen Fluh scheidet den Weg von Breifenz auf den 
Pfänder in zweimal dreiviertel Stunden. Jede Wendung der Strasse 
lädier hinan hat ihre eigenartige Aussicht, hier auf die in der Senk- 
rechten liegenden roten Turmdächer von Hreifenz, <lort auf das 
seh wallen weiss aus blauer Flut tauchende Lindau und auf die er- 
glänzenden schweizerischen I lafenpuiikte. Am (Gipfel liefen zwei 
HiTirifiisthöfe. der eine in einer Finsattelunif, der andere am Hang'- 
Dai über raiit die Hi('»4 Meter hohe Nnrcltluhkuppc, und um sie 
klettern die letzten, wetterzerzausten Wahlhäunie. 

Frei holt die Seele in dem reichen Licht, das die Warte um- 
spielt, die Bilder der weiten (Gotteswelt ein. Der (Gegensatz zwischen 
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See und Bergen ist wundervoll. Auf dem Opal und Ultramarin des 
Bodensees, das sieh bei Konstanz in dein Duft der Ferne verliert, be- 
merken wir die kreuzenden Dumpf hoote, aber sie scheinen nicht grösser 
als üIht <len Spiegel dahinlaufeiide Küfer. An den voraiibergischen, 
schweizerischen und deutschen Gestaden leuchten hundert Dörfer auf, 
die sich gegen Norden eist in den Gefilden Ohersehwabens verlieren, 
ergreifender aber ist doch der Blick auf die grünen und weissen 
Spitzen, die sich wie eine heia nd rängende Heldenschar um den 
Hintergrund des smaragdgrünen Rheintales sammeln. Sie leuchten 
namentlich auch aus dem Bregenzerwald, der als ein mit Dörfern 
besterntes, auf- und niederwogendes Relief von herzgewinnendem 
Reiz erscheint. Jede Tagesstunde hat auf dein Pfänder ihre be- 
sondere Schönheit. Entzückt der Morgen durch die feine Unu iss- und 
Schatten bildung, so giesst dafür der Abend Gold und (Moria ül>er 
See und Berge und vom Morgen zum Abend wandeln die Aussiehts- 
spiele wechselvoll. Kein Wunder, dass, wenn die Sonne über die 
Berge scheint, Ausflüglergesellschaften die Menge den Pfänder be- 
suchen und dem Plan einer auf die Schönheitswartc zu erbauenden 
Berghuhn rasche Erfüllung winkt. 

Gns aber hat sich auf dem Pfänder der Bregenzei wald in Kopf 
und Herz geschmeichelt. 
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|1S zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts führte keine 
Strasse in den Brcgenzcrwald. Mühsam ging der Verkehr 
\j^^ l^~JL: auf Saninpfnden, welche in die jähen Schluchten des /.er- 
rissenen Berglandes hinab und auf die Hoehterrassen hinaufstiegen. 
Erst ITH«; kam der erste mit Eisen beschlagene Waiden in die Dörfer 
des Berglandes, aber zu Anfang des vorigen .Jahrhunderts hatte das 
wald-, wies«'!)- und al|>enreiche Tal, in dem sich die Quellen der 
Ach sammeln, bereits einen lebhaften Frachtenverkehr. Die Wälder 
— so nennen sich die Bewohner des Breide uze r wald es — führten 
ihre Käse und Butterlasten nicht nur nach Bregenz, um sie gegen 
das unentbehrliche Getreide zu tauschen, sondern in Fernen, die 
heute in der Erinnerung an die mühselige Art des Reisens unser 
Staunen erregen. Mailand, Venedig, Triest, Wien, Prag, Pest lagen 
den Händlern aus dem Walde nicht zu weit ab. Deswegen gehörten 
sie zu den volkstümlichsten Gestalten ihrer Heimat, so Peter Hilgeri 
von Andelsbuch, der als stattlichster Mann seines Tales noch im 
Gedenken «les Volkes steht. 

Diese Erinnerungen werden wach, wenn wir uns rüsten, in 
• las nun der Eisenbahn erschlossene Gelände zu ziehen. Die Loko- 
motive hat die Bedeutung der beiden Strassen, die in den Bregenzer- 
wald führen, nicht ganz vernichten können. Sie sind stets noch 
prächtig« 1 Touristenwege für Leute, die sich die Zeit zu einer Fuss- 
wanderung oder einer Postfahrt gönnen. 

Der Ausgangspunkt der einen Strasse, der altern, ist die Staats- 
bahnstation Sehwarzach. Das Dorf liegt mit hochgieheligen Häusern 
südlich von Kennelbach und Wolfurt, auf die wir vom Gebhanls- 
berg niedergeblickt halten, am Rand der Rheinebene in obstgeseg- 
neter kleiner Bucht des Gebirges. Von ihm aus besuchen die 
Sommerwanderer Vorarlbergs auch die Wallfahrtskapelle Maria- 
Bildstein. 
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Eine Aussicht» warte, wie das St. Gebhardskirchlein, blickt das 
doppelt getürmte Pilgergotteshaus Maria-Bildstein über den Rhein 
ins Schweizergebirge. Es sagt uns von selbst, dass es auch ein über- 
aus dankbares Ziel für Menschenkinder ist, die keine Pilger sind. 
Der Fussweg von Seh warzach führt an Stationenbilderu vorbei, in 
einein halben Stündchen nach dem Bad Ingrüne am Waldrand, einer 
Eisenquelle, die von Rheumatikern und Nervenleidenden aufgesucht 
wird. laue Viertelstunde noch durch Wald, da erhebt sich die 
Wallfahrtskirche bei einem weithin zerstreuten Dörfchen auf einer 
Terrasse des Stcussberges. Wie der Name andeutet, war zuerst nur 
ein Bild auf einem Stein der Gegenstand frommer Verehrung. Als 
alter zu Anfang des 17. Jahrhunderts, wie die Lrzählung geht, die 
Muttergottes im Nebel eines Herbstmorgens zwei Knaben erschien, 
wurde eine Kapelle gebaut. Sie erweiterte sich bald zu einem 
schönen Gotteshaus, zu dem gewaltige Pilgorschareii, im letzten 
Viertel des 17. Jahrhunderts gegen vierzigtausend Menschen im 
Jahr wallfahrteten. Von der Menge der Votivtafeln, die sie an 
die Wände hefteten, sind viele wieder verschwunden, andere er- 
zählen noch heute von Leid und Drangsal des Lebens, die lange 
Zeit daher. 

Die Kirche, die vor einem Vicrteljahrhundert stark erneuert 
wurde, enthält mancherlei Kunstwerk: prachtvoll in Holz geschnitzte 
Türen und Beichtstühle, herrliches Tätel werk an der Decke des Lang- 
schiffes, den »übergetriebenen Stammbaum Christi an der Türe des 
Tabernakels, viele wertvolle Schätze ans der Gründungszeit der Kirche 
aber gingen bei der Renovation verloren. Das gnadenreiche Mutter- 
gottesbild, das aus dem \'k Jahrhundert stammt, zeigt Maria in 
sitzender Stellung, den Jesusknaben auf dem Arm. 

Die Aussicht vor dein Gotteshaus ist wundersam. Sechzig oder 
siebzig Dörfer liegen im Gesichtskreis, selbst die Türme von Kon- 
stanz grüssen licht über den Bodensee. vor den Schweizerbergen 
glänzt der Silberzug des Rheins, und sonnig leuchten die Gipfel von 
Land zu Land. Doch nun in den Bregenzerwald. 

Die neuere, aussichtsreichere Strasse führt von Dornbirn in 
den Wald. 

Alberschwende, auf lieblicher Höhe, entbietet uns den ersten 
Gruss des ursprünglichen Wälder Volkslebens. Das Frauengeschlecht 
trägt das für die Bevölkerung des Waldes charakteristische „lläss", 
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die schwarze, faltenreiche Glanzlein- 
wand t rächt. Das Dorf wendel uns auch 
bereits «Ii«* soiingebraunten, oft mit 
einem Schindel pa uze r umgebenen, echt 
alemannischen Häuser der Bcrglund- 
schaft zu. Mit ihm ist die älteste Kunde 
des Bregenzerwaldes verbunden. Si«' 
meldet, dnss der Priester und Kon- 

ventuale des Klosters Mehresau, 

Merbot, der in Alberschwende uner- 
schrocken und glaubenseifrig wirkte, 
am "JO. März 11*20 von einigen Bösewichten! erschlagen wurde. 
Sein (Jedächtnis hält eine Kapelle in l'hren. Wir treten in »Iii» 
schöne Pfarrkirche, in der uns die Bilder Paul Desch Waudens, eines 
schweizerischen Meisters, mit der Weihe Inniger religiöser Kunst 
umfannen. Von Bedeutung ist Albersehwende als Station für jene 
Touristen, welche die zwischen Bregenzerwald und Bheinta) auf- 
ragenden Berge besteigen wollen. Besonders liäutig wird der Über- 
gang über die Lorena, 1090 Meter, nach Sehwarzenberg gemacht» 
Aussieht über den Yorderwald, den Bodensee und das Rheintal 
lohnt den leichten Wey. Die Strasse aber erreicht in zwei Stunden 
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über Müselbaeh Fgg, das anmutig über einer Felsensehlucht der Ach 
gelegene Dorf und trifft sirli da mit der Bregenzerwaldbahn! 

Die im Herbst 1902 eröffnete, SU Kilometer lange Bahn ist der 
neue Lebensnerv des Waldes. Mit ihrem Zun koketter Wagen 
geht sie von Bregenz am Fuss des Gehhnrdberges dahin und bedient 
die der Stadt benaehbarten Orte Vorkloster und Rieden. Hei dem 
Tndustriedorf Kennelbaeh erreic ht sie die Ufer der in breitem Bett aus 
dem Gebirge hervorströnienden Bregenzcrach. Line stattliche Brücke 
verbindet das bei allein Lndustrieleben hübseh idyllische kennelbaeh 
mit dem ebenfalls gewerbereichen Wollart, dem grossen Stiekcr- 
dorf am linken Ufer der Ach. Au die lang«- Vergangenheit Wolfurts 
erinnert sein Sehloss, die Kirche aber Im» wahrt in drei Bildern das 
Andenken an einen Künstler, der aus dem Dorf hervorgegangen 
ist, an Gebhard Platz, der in der ersten Hälfte des 19. .lahrhunderts 
sich in lioin zn einem ausgezeichneten religiösen Maler entfaltete, 
dein Feinheit, Anmut und ein lebendiger Heist der Andacht eigneten. 
Mit Wolfurt ist Rickenbaeh, die Geburtsstätte des Künstlers, ver- 
bunden, den eine Gedenktafel in der Kapelle ehrt. Da steigt ein 
Fahrweg nach Maria-Bildstein empor, von dem wir bereit» ge- 
sprochen haben. 

Hinter Kennelbach führt uns das Hähnchen in die Schlucht der 
Ach. Bald geht es auf Dämmen, die dem Fluss abgewonnen werden 
umssten, der mit grünen durchsichtigen Fluten in Windungen und 
Krümmungen um Felsblöcke strömt, bald durchsticht es die häker 
des Gebirges mit kurzen Tunnels. Wohl eine Stunde laug fahren 
wir wie in einem grünen Käfig dahin, der Blick erreicht fast nichts 
als Strom und Wald, herrlichen, an den Schluchtgehängen klet- 
ternden Voralpenwald mit viel tausend dunkelgrünen Tannen. Darum 
überraschen die Stationen und Haltestellen, die «loch in der Kinsam- 
keit der Kluft liegen. Sie gehören zu Dörfern, die sich, von der 
Bahn nicht sichtbar, auf den Hochterrassen über der Schlucht sonnen. 
Touristisch kommen zunächst die Stationen Langen als Zugaug des 
Pfändergebietes und Dören am Lingnng des Weissachtales in Be- 
tracht. Von dieser Station führt eine Strasse über Dören, wo sich 
die vorarl belgische Käsereischule befindet, nach dem zwciuudciuhalb 
Stunden entfernten Aussichtsdorf Sulzberg, über dem malerischen 
Weissachtal, 1011 Metel-, und in wieder zweiundeinhalb Stunden 
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nach dem Markt Oberstaufeu an der bayrischen Staatsbahnlinie 
Lindau-München. 

Spitzwinklig zwischen die Weissach und die Bregcnzerach ein- 
gekeilt, erhebt sich das Plateau der Langcnegg, und in seinem 
Hintergrund, 85K) Meter hoch, der vielbesuchte Schweizberg. Der 
nächste Weg in dieses Austlugsgebiet windet sirli von der Haltestelle 
Ohrrlangenegg in Dreiviertelstunden auf die mattengrüne Terrasse 
der Dörfer Unter- und Oheria ngencgg, die, malerisch über die Wiesen 
zerstreut, eine Kirchgemeinde bilden. Der Ka|»f, ein Hügel in un- 
mittelbarer Nähe des Dorfes Oberlangenegg, gewährt einen prächtig 
orientierenden Blick über den gesamten Vorderwald dies- und jenseits 
der Ach, auf die ins Orün der Matten duhingesäten behaglichen 
Heimstätten, und die waldumrahmten Schluchten der Weissach und 
Bolgeiiaeh bis zum herüberschimniernden Dorfe Riefensberg an der 
bayrischen Orenze. ebenso auf den (Jehirgskranz des Hinterwnldes. 
Ebenso umfassend ist die Aussicht, auf dem Schweizberg, zu dem 
man von Oberlangenegg angenehm durch Bergwiesen und Wald in 
einer halben Stunde hinansteigt. Am Bergrücken steht, nach dem 
innen» Bregenzerwald ausschauend, das Berggasthaus, eine kleine 
Soinnterstation für Ruhebedürftige. Das Aussichtsfeld des Schweiz- 
berges reicht von der Mörzelspitze über den (Jebirgszug der Mittags- 
spitze und Canislluh, und über das Tal der Subersacli dahin bis 
zum Hoch Ifen und den schroffen Oottesackcrwänden mit den be- 
rühmten Karrenfeldern. Der Kranz von Bergen umringt in an- 
mutiger Bewegung das dörferroiche Mittelgebiet des Bregenzer Wäldes. 
Stärker noch fesselt den Blick ein wunderschönes Stück binnen 
Bodensees, das zwischen den grünen Vorbergen bei Birgen/, zur 
Höhe leuchtet, sein lieblicher Hintergrund, die thurgauisehc Land- 
schaft bei Arbon, sowie linkshin das Appenzellergebirge, das licht- 
gesättigt, aus dein Rahmen der nähern Waldberge taucht. Um der 
beiden Aussichtsstücke willen ist für den genussreichen Luginsland 
der Name „Schweizberg' 1 aufgekommen. 

Von dem waldumgebenen Rasenplateau steigt ein Weg nach 
der mit stattlichen Häusern im Tal der Bolgeiiaeh gelegenen Ort- 
schaft Krumbuch hinab. Da verzweigen sieh Strassen nach Langenegg, 
durch das idyllische Tal der Bolgennch nach Hittisau und über 
Biefensberg nach dem Markt Obers taufen im bayi'ischen Orenz- 
bereich. 
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Die nächste Touristenstation an der Bregenzerwaldbahn ist 
Lingenau. In Kehren steigt die Strasse aus der Schlucht durch Wald, 
dann sanfter durch Wiesengelände in einen alpenfrischen Natur- 
garten hinan, der denen vorentlialten bleil>t, die mit dein Bähnehen 
unmittelbar nach Egg, Andelsbueh, Schwarzenberg, Bezau ins Herz 
des Bregenzerwaldes fahren. Freu« Iis; 1 ruht, 680 Meter, «las Dorf 
Lindenau mit seinen grossen, stattliehen Häusern auf dein .Matten- 
plan unter «lein Koten Berg und lockt zum Aufenthalt. Was für ein 
Friede, was für ein lichtes Grün um Kirche, Dorf u im 1 St. Anna- 
Kapelle! Da niuss es den Menschen schon lang«- gefallen haben. 
Tn der Tat ist Lindenau einer der ältesten besiedelten Orte des Bre- 
genzerwaldes, ein Bauhof und eine Weide des Klosters Mehrerau, 
hiess es im 13. .Jahrhundert Lindigcnowe, die Au mit den Linden. 
In seinem Kaplauenhaus liegt, auf Ersuchen für die Gäste des Dorfes 
zugänglich, die zum Teil illustrierte handschriftliche Lingenauer 
Chronik von Kaplan Hörburger aufbewahrt, die eine wertvolle 
Fundgrube für die Kulturgeschichte des lircgenzcrwaldes und des 
gesamten Vorarlbergs ist. 

Jeder kleine Spaziergang von Lingenau hinauf an die Gehänge 
des Roten Bergs oder hinab in die enge Waldschlucht der Subcrsach 
verstärkt den Eindruck, dass wir in einer Landschaft von intimer 
Schönheit sind. Gleich das Wäldchen oberhalb des Dorfes ist ein 
entzückender Luginsland in die Naturgeheimnisse des hintern Bre- 
genzerwaldes. Dorfer blinken im Vordergrund, im Hintergrund 
leuchten die Berge mit kecken Formen. Drunten aber au der 
Subcrsach umgibt uns die tiefe Wahlesstille, die erfrischende Kühle. 
Durch die Kronen herab spielen die Soniieufunken, in Nagelfluh- 
schalen sonnt sich der klare Bach, und seine hübschen Plätscher- 
stürze empor schnellt die Forelle. Ein Drahtsteg führt über die 
Subcrsach und stimmungsvoll ein Weg am jenseitigen Waldufer 
empor nach Egg, dem Nachbardorf am Eingang des hintern Waldes. 

Kühne, charaktervolle Waldkuppen scheinen das Tal von 
Lingenau gegen Norden abzuschliessen. An ihrem Fuss aber liegt 
ein anderes prächtiges Dorf, das alpenhaft lachende Hittisau, eines 
der volksreichsten des Waldes, und wie Lingenau anmutige Sommer- 
frische. Die an der Front mit Säulen, im Innern mit Bildern 
geschmückte Kirche und stilvolle Holzhäuser umrahmen den Dorf- 
platz. Von ringsher schauen kecke Höhen auf den Ort. Der Kote 
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Iterg, der aussichtsreiche Hocli llädrich. l/i.Vi Meter, der «las Dorf 
vor dein Nordwind schützt, das Ochsenlnger, die YYinterstaude, der 
Tristen und die aus der nordöstlichen Perne lierüberscheinenden 
Felsriffe der (Jottesaekerwände trafen »'inen Zul»- der Hochgehirgs- 
romantik in di«» voralpine Stimmung der Landschaft. Zwischen den 
Bergen öffnen sich drei Tider und bilden mit ihnen ein liebliches 
Zusainiuenspiel von Hinge und Weite, namentlich hübsch ist die 
Schau ins Holgenachtal, von dessen Höhen hintergrund das hocllge- 
legene Dorf Sulzberg freundlich ailfllittisau herniedergrüsst. Durch 
seine Wiesengründe zieht sich von Kgg und Lingenau her der 
uralte Weg", der den Hregenzerwald mit dem bayrischen Nachbar- 
gebiet, insbesondere mit dem malerischen Markt Oberstnufen, ver- 
bindet. Ans dem Tal der Dolgenach tritt die Strasse in dasjenige 
der Weissach und überschreitet hinter dem ETochdörfchen Riefens- 
berg die Greiwe. 

Indessen ist es nicht nur der Reiz des Landschaftsrahmcns, 
der uns an Hittisau fesselt, sondern das Dorf 1 »»sitzt auch inter- 
essante Krinnerungen. An einem Gebäude der Iläusergruppe zum 
Hain erblicken wir eine Gedenktafel mit dein Porträtrelief .Josephs, 
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Ritter von Bergmann. In diesem J lause 179(5 als der Sohn eines 
einfachen Stukkateurs geboren, fand er den Wix an die Universität 
von Wien, nach entbehrungsreicher Ausbildungszeit wurde er Er- 
zieher der Söhne des Erzherzogs Karl und starb naeh einer an 
Arbeit, lehren und Erfolgen reiehen wissensehaftlirhen Laufbahn 
1872 in Graz. In Herginann, der sieh mit gleicher tiefgründiger 
Kenntnis auf den Gebieten der Geschichte wie der Sprachwissen- 
schaft auszeichnete, verehrt Vorarlberg einen seiner bedeutendsten 
Söhne, seinen klassischen Geschichtsforscher, der die Landesver- 
gangenheit mit unermüdlichem Fleisso durchsuchte und in ihrer 
Erforschung grundlegend gewirkt hat. 

Über die Gegend, die so träumerisch im Soniienglnn/.e liegt, 
ist auch zweimal der Lärm der Schlacht gebraust. Zum erstenmal 
in der Schwedenzeit. Daran erinnert uns die „Rote Egg", die jen- 
seits der Subersach zwischen dem Weiler Grossdorf und Hittisau 
gelegen ist. Als 1(547 General Wränge] Bregen z erobert hatte, drang 
ein schwedisches Streifkorps von zwei Kompagnien über Lingenau 
und die Subersach gegen den hintern Wald vor. Da stellten sich 
in Abwesenheit «1er Männer die Frauen des Hinterwaldes dem Eeind 
als Landsturm entgegen. Au den Uferhöfen der Subersach, am 
Fallenbach, schlugen sie die überraschten Schweden so vollständig, 
dass auch nicht einer mit dem Leben davonkam, und die Stätte, 
von dem vielen Blut, das über sie floss, seither die „Rote Egg" heisst. 

Der andere Kampfplatz ist das „Häleisen", der nördliche Berg- 
vorsprung gleich oberhalb des Geburtshauses Bergmanns. Da er- 
focht Hauptmann .lohann Peter SutterlÜti von Hittisau mit dem 
Landsturm des Waldes in den Franzosen wirren, am 14. Juli 1800. 
«'inen Sieg über sechs- bis achthundert Feinde, die von Krumbach 
her plündernd gegen Hittisau vorgedrungen waren. Zum Glück 
folgte der Verjagung der räuberischen Norde über die bayrische 
Grenze hinaus rasch der Friedensschluss, so dass ein Rachezug der 
Franzosen mit grössern Streitkräften unterblieb. Auf der Stätte er- 
innert eine schlichte Gedenktafel an den Kampf, an Sutterhiti und 
seinen treuen Helfer, Ammann Willi von Lingenau. 

Nirgends uberblickt sich die reizvolle Verteilung von lierg und 
Tal, welche die Landschaft von Hittisau auszeichnet, so lieblieb wie 
am Waldrand des Häleisen, wo ein kleiner Pavillon ins frische Tal 
hinunterwinkt, aber das Naturkleinod des Dorfes isr doch die |{appen- 
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tluh, «'in altes Bergsturzgebiet 

am Rand der Subersach- 
schlucht in tiefem Waldes- 
schweifen. Zwei steile, rtiriu- 
buhe, von mächtigem grünen 
Efeu umrankte Felswände, von 
deneu die »'in«' überhangt, be- 
herrschen das merkwürdige 
Felsenlahyrinth. das in der 
rhcn I >e rührten Praiizosenzeit 
Bewohnern des Durfes als 
Schlupfwinkel gedient haben 
H«>11. Die gewaltigen, kantigen 
NagelfluhblOeke sind hall» be- 
graben unter Moos und Tannen, 

zwischen ihnen hindurch 
wandert sich's in vielen Krüm- 
mungen bergauf, bergab. Hie 
Tannen halten oft die selt- 
samsten Standorte auf den 
Fehlen gewählt, sie senken ihre knorrigen Wurzeln, wie Schlangen, 
die Heute suchen, ins Krdreieh. Die merkwürdigste Bildung des 
Bergsturzes ist das „(teld loch*, eine tiefe, dunkle Felsenludde, in 
deren Grund man luit einem Licht wie in einen Keller hinunter- 
Bteigt. Cm sie geht die Sage von einem beträchtlichen (ieldschatz, 
der. in einem Butterfnss versteckt, von einem schwarzen Pudel gehütet 
werden soll. Tief unter der Romantik des Felscnlnhvrinths gibt 
die Ach Gelegenheit zu einein Schwimmbad. 

Die Berge und Taler des Yordcrwaldes sind ein so reiches 
A.nsflugsgohiet, dass der Spaziergänger "'inen ganzen Sommer lang 
die Pfade verschieden w ählen kann. Leichte Bergtouren fuhren auf 
den Hittisberg, den Hoch Mäderich, den mit einer bewirtschafteten 
Schutzhütte ausgestatteten Hoehgrat, auf die IVIstcrrasse des Kojen 
und den gasthausgckrdnteu Schweizl>erg. Ks winkt anderthalb 
Stunden von Hittisau der forellen reiche Lwknersce, in dem sich die 
Staffeln der Berge spitzeln, es locken das aliKwbluineureiehe Bolgen- 
ach- und Haldersthw angtal in stille, wild reiche Pürnchl»ezirke, in 
denen sich Reh und Hirsch belauschen lassen. Weite, »loch datlk- 
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I>aiv Touren gehen quer durch die Berge über SibratsgTidl und die 
(Jottcsackerwände nach dem Kleinen Walsertal oder nher das Wild- 
revier Schönebach nach JJezau im hintern IJregenzerwald. 

Der llinterwald ist auch unser Ziel. Er beginnt jenseits der 
Subersaeh, die den Ihegenzerwald in die Gebiete des vordem oder 
äussern und des hintern oder innern Waldes scheidet. Diesem sagen 
wir im freundlichen ILgg Grüssgott. 
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^vIN mild (leländ, jedoch von der Viele des Volk« wol go- 
r^V |it1iiii7.t. hat viel Vieh und Molken, sonderlich erzeugt 
P%] »Hess Land viel Flachs, daher ernährt ew sich meistenteils 



mit Spinnen, sie Meissen ihre Meitlin und Jungfrauen ihrer Sprach 
nach Schiuelgen, es hat schön, stark und viel Volk, «las rauh lebt 
und gleichwohl nicht arm ist, hat viel nützliche Alpen, ist reich an 
Wildpret, Hirschen, (Jarnsen, Orhahneu, Hasel- und Schneehühnern. 
IHess Land erkennet für ihre Obrigkeit die österreichische Herrschaft 
Feldkireh, sonst aber sind sie privilegiert und befreit, da sie alle 
hohe und niedere Obrigkeit, w ie auch alle Hanne und Hussen selbst 
haben, auch eine schöne Freiheit von Grafen Rudolf von Montfort- 
Feldkirch, als er die Mens« halt Feldkireh an Herzog Leopold von 
Österreich verkaufte." So i>il»t Hans Georg Schlee in seiner 
Kniserehronik vom .Jahr KJlü die Schilderung des hintern Hregenzer- 
waldes. 

An der alten Beschreibung stimmt auch in der ( Jegenwart 
noch manches, die Wohlgebautheit und Schlichtheit des Volkes, die 
«grosse volkswirtschaftliche Bedeutung der Viehzucht, der Wihlreieh- 
tuin der Forste, auch das heimelige Sui'ren des Spinnrads geht noch 
durch das Winterleben des von etw a zehntausend Seelen bevölkerten 
Innerwaldes. Wesentlich anders sind nur die politischen Verhält- 
nisse geworden, die frühern Vorrechte des iunern Waldes sind 
gefallen, 

Melle und lieht bis an die Spitzen alpengrüne Helge, an denen 
Senn- und Viehhütten stehen, lacht uns die weit aufgeschlossene 
Muldengegend von Lgg entgegen. Das Dorf selber ist ein stattlicher, 
sauberer Ort mit hübschen Häusern und 1700 Fiuwohnern. eine be- 
liebte Sommerfrische, die für ihre (Jäste ein schönes Schw immbad und 
angenehme Promenaden wege zu reizenden Standpunkten, z. B. dem 
ITünderbliek, angelegt hat. Die romantischeste Stelle ist bei der 
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stattlichen llftgclkircke. welche die Geschicke des Waiden gesehen 
hat, namentlich auch «Ii»« Schrecken der Pest mal des Dreissig- 
jaiirigen Kriegs. j> Klag fllier Klag, hier liegen tdelientutdsiebzig 
in einem (trab*, lautete bis vor einem »Jahrhundert «'in«* durch ihre 
Kürzt' schlagende Inschrift auf dem Friedhof beim (»otteshaus. 
Hinter ihm springt eine eiserne Brücke Uber die Felsenschlucht, in 
der die Ach klar in Schalen geglätteten (Jesteines ruht. l'nter «lein 
jetzigen ubergang stehen malerisch die Rente einer alten Steiubogen- 
brücke. Rehr amiiutig ist auch die nächste Umgehung de« Dorfes, 
ein Wechsel von Wiese und W ahl, Buchen- mal Tanneuhöhen. mal 
darüber her schaut die Winterstaude, 1SH7 Meter, eine Aussichts- 
warte mit herrlichem Blick auf den Bodensee mal den al|»enhaften 
Hintergrund des Bregenzer Wahles. 

Zur Zeit der ehemaligen Republik waren in Fgg der Ycrwah- 
rungstiirm und das Hochgericht des innern Bregenzerwaldes, 
irgend anderswo durfte nicht gerichtet werden. Wundervoll liegt 
die(rerichtsstfttte, wo Henker mal Scharfrichter ihre* Amtes walteten, 
im Anblick des Tales um Fussweg, der über die wilde Schlucht der 
Suhersuch nach Lingenau führt. 

Am westlichen Abhang der Talmulde, an dein das idyllische 
Dörfchen (iroHmlorf blinkt, kreist die Bahn auf den Wiesenplan von 
Andelsbuch, sieht am Fuss der wahligen Bezegg dahin mal hinab 
in die Schlucht der Ach, wo die Station Schwarzenberg liegt. Dann 
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i»eht sii* hinein nach Bezau, 
ticin Itauptort des Tales. Las- 
sen wir aber dem Zulc, in der 
Landschaft des Dürfen! ieieckn 
l "nie, Schwarzenberg, Andels- 
hueh lohnt sieh das Pusswan- 
dern. 



Über die Brücke hei der 
Kirche von Egg fährt eine 
leicht ansteigende Strasse an 
Gehöften und einer Sü^emühle 



Ht'hwnrzi'nbcrg. >fcjfrn die Cmmlluli. 



vorbei nach Schwarzenberg. Das Dorf liegt von der Ach bis zur 
Waldbraue der Ber^'c empor freundlich in die Morgensonne zer- 
streut. Frohes Lehen herrscht in den grossen. behäbigen Land- 
en st hä iisern. Sommergäste wandeln durchs Gelände in den Schatten 
des Aimnannswäldles hinab, Touristen steigen zu Berg. Von Schwarzen- 
berg gellt über den Pass der Lose, 1248 Meter, die nächste Ver- 
bindung des ßrcgenzerwaldes mit der Stadt Dombirn, nach Alber- 
schwende führt der Lorenapass. L090 .Meter; der bevorzugteste Aus- 
flug ist aber «las 1462 Meter hohe Hoehalpele, an dessen Gipfel eine 
einfache Schutzhütte steht, last die weissen Gipfel der Bündner- und 
Glameralpen setzen der Aussicht des Hochälpclc die äussersten 
Marken. 

Uni Schwarzenberg selber seh webt ein Hauch unverfänglicher 
Poesie; er umspielt die geniale, liebenswürdige ( J estalt der Malerin 
Angelika Kauffniaim. Ihr Vater, der Maler Johannes Kauffmann, 
gestorben 178-J, war ein Schwarzenberg er ; die Tochter wurde ihm 1741 
in ( 'hur geboren und verlebte mit dem seinen Aufträtren nachziehenden 
Künstler die erste Jugend an den Gestaden den Comersees. Als 
sie aber eben zum jungen Mädchen heranreifte, rief Schwarzenberg 
.Johannes Kauffmann in die Heimat, damit er die Kirche mit 
Werken seiner Kunst schmücke. Während er mit der Ausmalung 
des Gewölbes beschäftigt war, malte die Tochter die Stationen 
und Apostel an den Seitenwänden des Gotteshauses, eine Jugend- 
arbeit, die später zum grossen Schmerz der Künstlerin von der 
ungeschickten Band eines Restauruteurs ziemlich verdorben wurde. 
Obgleich ihr Aufenthalt im Heimatsdörfchen nur etwa ein Jahr 
dauerte und ihr ferneres Leben voll künstlerischer Krfolge und 
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Ehren sich zumeist in Italien ttbspielte, vergass die von Fürsten 
und Königen mn huldigte, in Koni auch von Goethe verehrte erste 
Malerin ihres Jahrhunderts, die neben dem künstlerischen Genie 
eine seltene Güte des Herzens auszeichnete, die Tuuncnheimnt iin 
Walde nicht wieder. Im Jahre 18<<"2, fünf Jahre vor ihrem Tod, 
stiftete sie der Gemeinde Schwarzenberg von Rom ans das jetzt die 
Kirche schmückend*' lloehaltarblatt , Maria in himmlischer Glorie 
von der hl. Dreifaltigkeit gekrönt. Als sie an die Darstellung Gort 
Vaters kam, so klagt sie selber, da versagte ihr die Kraft, die Hand 
konnte nicht ausdrücken, was sie mit dem innern Auge sah; aber 
das Gemälde ist doch eine würdige Kundgebung ihrer grosszügigen 
religiösen Kunst, mit Recht der Stolz des Dorfes, das aus seiner 
Bewohnerschaft auch einen zweiten vielversprechenden Maler hervor- 
gehen sah. Johann Jakob Fink, der leider schon im Reginn seiner 
Laufbahn 1846 in Rom starb. 

Ein Rück in die Kirche, in der die dankbare Gemeinde eine 
iMarinorbüste Angelika Kaufmanns und eine Gedenktafel hat auf- 
stellen lassen, dann steigen wir hinab an die Ach, lassen uns von 
einer Drahtseilfahre über den Fluss fuhren und wandern über won- 
nigen Wiesenplan in das von einem klaren Forellenbach durch- 
spülte Andelsbuch. Welche stattlichen Bauernhäuser! Lieblich am 
Fuss der Rezegg liegend, ist es natürlich Sommerfrische und ähnlich 
wie Egg und Bezau durch die Raiin in Entfaltung und Aufblühen 
gekommen. Der Sonne breit geöffnet, ist dieses Gelände eine der 
ältesten Siedelungen des Waldes; schon 1082 soll sich eine Kapelle 
über dem Grab des Einsiedlers Diedo gewölbt haben, der hier in 
der Stille Gott dem Herrn diente. Namentlich schlägt uns in Andels- 

J. C. Ilttr, Vorarlberg un.l Liechtenstein. 4 
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hiK'li alier die Geschichte jenes merkwürdigen, fast selbständigen 
Staatswesens in ihren Hann, unter dessen ( iesetzgebung und Ord- 
nung sieh der Wald reichlich vier Jahrhunderte als ein freies, nn- 
abhangiges Lamblien fühlt»'. 

Auf «lein Plan von Andelsbuch fand je und je auf originelle 
WCise die Wahl de« Landammanns dos innern Waldes statt. Dazu 
erschienen auf der Volks wiese die „haussesshaften" Härder der zehn 
innerwäldisehcn Dörfer. Jeder Kandidat für die oberste Würde der 
Bauernrepublik stellte sich unter einen der drei Ksehenbännie im 



Jf 



Ringdes Volkes. 
Auf ein Zeichen 
eilten die Bürger 
auf denjenigen 
zu, den sie der 
Ehre am wür- 
digsten erachte- 
ten ; der, um den 
sich der grösste 

Volkshanfen 
sammelte, er- 
hielt die Ab- 
zeichen des 

Landammanns. 
Reitende, mit 

Bändern ge- 
schmückte Bo- 
ten trugen die 
Nachricht zu 
seiner Herz- 

Voin Jahr 1400 au beginnt die bekannte Reihe der Land- 
ammünner, darunter sind 27 aus dem Geschlecht der Feuerstein. 

Das Rathaus des innern Waldes stand auf der Itezegg, dem 
herrlichen Gehirgsübergan^-, der von Andelsbuch in einer Stunde 
nach Rexau führt. Durch Buchenwald brechen Sonnenfunken auf 
den alten malerischen Weg. An seinem Rand stehen die schlichten 
Gedenktafeln verunglückter Wandeier oder Holzarbeiter; auf der 
Höhe aber beut in träumerischer Waldeinsamkeit eine Wiese, und 
darauf rairt in der Form eines Sakranienthäuschens eine hohe "otische 



Angelika Knuffmnnn. 



allerliebsten. 
Auf dem Platze 
der Landsge- 
meinde erwies 

der Frkürte 
dem Volk weit- 
gehende Gast- 
freundschaft. 
Die Burschen 
und Schmelzen 
fanden sich zum 
Tanz, wobei 

diese als 1 Jebes- 
zeichen Feldrü- 
ben unter die 
ihr besonders 
genehmen Glie- 
der der Jung- 
mannschaff ver- 
teilten. 
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Säule mit «lein Wappen des Bre- 
genze rwaldcs. «'hier entwurzelten, 
«loch grAneiiden und Zupfen tra- 
genden Tann«'. Eine Inschrift 
meldet: H Ziun Andenken 1871, 
An dieser Stell«« stand «las hölzern«*, 
im Jahr 1807 abgebrochene Rat- 
haus des innern Bregenzerwahh's, 
in welch»Bm der freigewählte Lan«l- 
ammann und Räte dnrcli Jahr- 
hunderte die Anwesenheiten der 
Gemeinden naeh altem Lands- 
brauch beraten, beschlossen und 
verwaltet haben/ Das Rathaus 
war ein schlichtes hölzernes G«»- 
lass, «las auf vier Säulen ruht«». 
Die R«'gierung des Wahles stieg 1 
auf einer Leiter, «lie wahrend «ler 
Beratung weggenommen und erst wieder angelegt wurde, wenn ein 
gesetzeskräftig«»!* Deschings zu stände gekommen war, in «lie als 
Ratssaal dienende Kammer. Die Beschlüsse wurden durch den 
„LaiulsbrniK-h", «lie sich von Zeit zu Z«'it erneuerte Sammlung von 
Gesetzen, in der Bevölkerung verbreitet. Was auf der Bezegg in 
Rechtskraft getreten war, könnt«' nur auf dem Bez«>gg, dem „Berg 
des GeMi>tzex u , wieder gelöst werden. Als aber in» Jahr 1807 der 
Bregenzerwald an Bayern fiel, Hess dieses zur grossen Kränkung des 
Volk«-s das Rathaus abbrechen; mit ihm stürzte die alte ßauern- 
republik, und als «las Landchen 181»; wieder an Österreich kam, 
erneuerte das Kaiserreich die ehemaligen Selbstäiuligkeitsrechte des 
Wahles nicht wieder. 

Aus «lern tiefen Waldfriedeu der geschichtlichen Stätte tretend, 
erblicken wir tief im Tal in einer neuen Mulde, die si« h am Lauf 
der brffcllHemlen Ach aufgeschlossen hat, ßezau, un«l siiul überrascht 
von «ler alpinen Schönheit des hintern Teiles des Br«'g«'nzer Wahles, 
welche «Ii«' eindrucksvollen Bilder einer llochgebirgslan«ls«haft 
entfalb't. Mächtig steigen «lie schlanke Mittagspitze und die 
Canisfluh, eine gewaltige Felsenstirne, vor uns in «lie Bläue 
der Luft. 
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Bezau, um Südfuss der 
Bezegg, ist der Amtssitz des 
Wahles, ein stattliches, lang- 
gedehntes Dorf, das uns, wie 
Rgg, Schwarzenberg und An- 
delsbuch, durch «Ii«' Grösse, 
Behäbigkeit und Sauberkeit der 
Hauser überrascht, und seitdem 
es ESndpunkt der Walderbahn ist, 
sieh mit Keiner Einwohnerschaft 
von über tausend Seeleu in hüb- 
sehem Aufseh wung helindet. 

Sein«« Gasthöfe sind schon län- 
gere Jahre während des Som- 
mers von Freradenkolonien be- 
lebt, in seiner Nähe liegt das 
idyllische Bad Reuthe, eine 
rüisenquelle, dabei ein Kirchlein 
mit uralten Fresken. 

Merkwürdig, wie fast jedes 
Dorf des Waldes in seiner Geschichte geistig bedeutsame Frauen 
oder Männer nennt, Andelsbuch besass in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts in Joseph Alois Fink, der seines Berufes Buchbinder 
war, einen originellen Autodidakten, der über einen genialen Blick für 
mechanische Probleme verfügte; aus Beza n und Benthe übergingen 
Talente der bildenden Kunst hervor, im 18. .bihrhundert di r Bild- 
hauer und Porträtist Peter Kaufmann, ein Schüler Gnnovas. im 19. 
die Bildhauerin Katharina Fehler, eine Lieblingssr hü lorin Sehwan- 
thalers, die leider sehon an der Schwelle ihrer Kunstbctäl igung. erst 
zweiunddreissig Jahre alt, 1848 starb. 

In neuerer Zeit ist als Bildhauer namentlich Georg Feurstein, 
geboren 1840 zu Benthe, gestorben 1904 zu Bregenz. bekannt ge- 
worden. Der Sprosse einer Klcin-Bnuernfuniilie, fand er den Weg 
auf die Akademie zu München, später nach Wien und Koni, wo er 
von 1874 an seine bedeutendste schöpferische Tätigkeit entfaltete. 
Seine besondere Kraft bewährte er in der bildnerischen Darstellung 
schöner Kinder- und Frauengestalten. Manche dieser plastischen Werke 
.schmücken als Grabdenkmäler Friedhöfe seines Heimatlandes, z. B. 
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diejenigen von 
Uregenz, Dorn- 
birn, Bhutans, 
Besau, An, 
Schnepfau, 
Schoppernau und 
Riezlern. 
Unter tleii wis- 
Benseliaßlieben 
(Jeistorn Vorarl- 
bergs nennt die 

Landesgeschichte 

elirenvoll den ( }e- 
Bcnkshtschreiber 
Jodok Stülz, der, 
in llezau geboren, 
um die Mitte den 
vorigen .Jahrhun- 
derts als Prälat in 
St. Florian lebte. 
; Ohe interessiert 
namentlich das 
Frauenge- 

schlecht, aus dem 
zwei so bedeu- 
tende Künstler- 
innen wie Ange- 
lika Kauffinann 
und Katharina 
Felder hervorge- 
gangen sind. 

Doch ist das 
volkstümliche At- 
tribut der Bregen- 

zerwälderinnon 
weniger die Reuth«». 
Kunst als die Tapferkeit, ein Ruf, den sie durch ihren helden- 
mütigen Kampf gegen die Schweden an der Roten Egg erworben 
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haben, Das Gedächtnis an diesen Sieg bleibt im Volk durch die 
Sitte lebendig, dass in den Dörfern Fgg, Andelsbuch und Schwarzen- 
berg nachmittags zwei Uhr, der Stunde des Kampfes, das „Schweden- 
glöckehen" geläutet wird. 

Als die Bregenzerwalderinnei) die Feinde an der Roten Fgg 
«•hingen, trugen sie noch eine Wrisse Tracht, weshalb sie von den 
rbernisehten zuerst für österreichische Infanterie gehalten wurden. 
Später erst kam die jetzt übliche dunkle Tracht auf, die von 
Mädchen und Frauen ohne Unterschied des Alters oder Standes ge- 
tragen wird. Die gefältelte Juppe mit dem blauen Streifen steht fest, 
dagegen darf die Trägerin den Brusteinsatz nach Belieben mit bunter 
Seidenstickerei oder Silberfiligran und (oddfäden schmücken, und 
auch auf die (iestaltung und Farbe der Ärmel hat sie ein indivi- 
duelles Recht. Die in leuchtender schillernder Seide gehaltenen 

Ärmel sind es namentlich, mit denen die reichern 
Wälderinnen bei festlichen (lelegenheiteii prun- 
ken. Die Kopfbedeckung wechselt nach Wetter 
ii in I Jahreszeit, an sommerlichen Tagen besteht 
sie aus einem einfachen Blumenhut, bei Regen- 
wetter ans einer gestrickten Mütze in der Form 
eines umgekehrten Milchtrichters, im Winter 
aus einer bauschigen Pelzmütze; das Zeichen 
der Trauer aber ist ein weisses Kopftuch. Aller- 
liebst ist das von Goldblechen umflitterte Krön- 
clien. „das Schappele", welches die Mädchen bei 
den Prozessionen tragen. 

Auch llezau hat, obschon 
mehr von der komischen Seite, 
illtnal den tapfern Sinn der 
Wälderinnen gesehen, 1807 
nämlich, als die Weiber von 
(Crumbach, dem Dorf hinter- 
halb Hittisau, gegen die unter 
der J ungmannschaft re- 
kmtierenden bayerischen 

Behörden aufständisch 
wurden und einen bewaff- 
neten Zim nach Bezau 




Mlddwn mit dem „Stiuipj.elo" 
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veranstalteten, wo die bayerischen 
Beamten indessen bereits vor ihnen 
geflohen waren. Der unüberlegte 
Streich, der fruchtlos verlief, kostete 
den Wald 40,(K)O Gulden. 



Von liezau, wo vorläufig die 
Lokomotive der Ihei^enzer waid- 
bahn Halt macht, geht die Tal- 
strasse über den Weiler Ellenbogen, 
in dessen Bergspalte man einen 
Wasserfall über «*ine Felswand 
niederflattcrn sieht, durch den 
romantischen Engpass der Klause 
tiefer in den Hintergrund des Bre- 
genzerwaldes. Fussgünger wühlen 
aber gern den kürzenden Weg über 
die Schnepfegg, einen der Bezegg 




ähnlichen, aussichtsprächtigen Gebirgsüb«'rgang, der bei dem Dörfchen 
SehiH'pfau wieder in die Talstrasse mündet. 

Wir schauen dabei in eine seitliche Bucht des Achtales, in 
der reizend versteckt »las Dorf Bizau liegt, die Heimat des im 
Januar i!)04 verstorbnen bregenzerwälderiseh mundartlichen Dichters 
Gebhard Wölfle, der, von Beruf Bauer und geschickter .Mechaniker, 
ein echt poetisches Talent der Volksdarstelluni; - besass und als 
origineller Denker im Gedächtnis seiner (legend fortleben wird. 

Von IW.au oder llizau besucht man den schon bei Hittisau 
erwähnten, viehbelebten Weidegrund von Schönebach. Fr liegt an den 
Quellen der Subersach und am Fuss des Noch Ifen, dessen 2 m 2'M .Meter 
hohes Felsenkrönchen Aussicht auf die Algäuer- und Lechtaleralpen, 
Tauern, Otztaler und Bündneralpen und auf die Silbertläche des 
Hodcnsees gewährt. Die bergumschlossene Alpenidylle mit Wirts- 
liaus und Hütte, ist einer der wildreichsten Birschbezirke Vorarl- 
bergs und wird zur Zeit der Auerhahn jagd im Lenz und «1er (Jeinsen-, 
Reh- und Hirschbirsche im Herbst von glänzenden Jagdgesellschaften 
durchstreift. 

An der Talstrasse liegt ein«' Stunde von Bezau an der Mündung 
des Mellenba«-hs in schöner Tal weitung das Dorf Mellau, auf «las von 
ringsherum hohe Bergspitzen hereinsehen. Das Dorf ist wegen seiner 
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""1 Sfahlbäder »>in von altersher 
^ . vielbesuchter Sommerkurort, 

^^^M zugleich Ausgangsort für die 
Iknsteigung der Canisfluh, 2047 
Meter, und der Mittagsspitze. 
209*2 Meter. Sir locken mit 
prachtvollen Auusiohtebildera 
und dem Fdelweissreichtum 
ihrer Felsen. Di r blaue lloden- 
see und (Iiis weisse Silvretta- 
gchirge litten gfcichmässig in 
dem eine weite Welt umspan- 
nenden Blick der beiden Aus- 
sichtsknnzeln. 

Von Mellau führt l>is nach 
Hirschau, dein nächsten Orte, 
eine neue bequeme Falir.stra.sse, 
welc h« 1 in den nächsten .laliren 
bis naeh Sehröcken und über 
Hochhrumhuch nach Wurth zum 
Ansehluss au d ! xenstrasse ausgebaut werden soll. Die hohe 
Romantik der ( anisiiuh begleitet den Wanderer mit dem Bild ihrer 
jähen, kühnen Felswände bis mich Au, eine Stunde Weges. An der 
Strasse liegen der im Winter von der Canisfluh ganz verschattete 
Weiler Hirschau und in wildromantischer Mulde Schnepfau, zwei 
Si< 'dt'binycii , deren Namen uns au die ferne Zeit erinnern, da 
der Bregenzerwald nicht» weiter als ein grosses Jagdgebiet der 
Grafen von Montfort war. Auf dem Friedhof von Sehnepfau steht 
«las mit einem Forträtmedaillon geschmückt«' schlichte Denkmal 
des bäuerlichen Autodidakten und Volksfreundes Franz Xaver 
SfoOMttiann, der in seinem stillen Stübchen Homer und Sophokles, 
llerodot und Tliukydides im griechischen Frtext las und sich eifrig 
um die Helmut;- der Volksbildung in seiner Heimat bemühte. 

In Schnepfau bietet die Canisfluh den romantischsten Anblick, 
wohl möglich, dass wir an ihren Fei sfl üben (Jeinsen wahrnehmen; 
insbesondere fesselt das Hexenkirchle, «-in lädier, «ms der Wand 
ragender Felsen, bei dessen Anblick man nur staunen inuss, dass er, 
den Jahrhunderten trotzend, noch nicht in die Ach heruntergestnrst 
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ist. Am Hexenkirchle und der 
I inistiiili haftet «Ii«* auch 
weiterhin im ( iohirice ver- 
breitete Säge \ « >ii den Wild- 
leuten, in der vielleicht das 
(tediiehtnis an ein sei um vor 
der aleinaimischeii Kinwnn- 
derung im Bregenzerwald 
hausendes Volk auf unsere 
Tiiyv fortgepflanzt ist. Die 




Üherliet'ei nny; schildert die 
Wildleute als ein scheue*», 
£i-< »ss^ewachsenes . rauh- 
haariges Volk, das sich 
mit Tieriellen bedeckte. 
dasal>«>r in manchen Kün- 
sten, z. B. in der Anlage 
von Steinwci^en im (Je- 
birge , erfa h reu gewes» n i 
sein soll. 

Da, wo zur Seite der 
Strasse die Felswände der 

Canistluh ausgeben, lacht 
uns aus grünem, weit auf- 
lese 1 1 1 < »Mseneni Tal k • >ss« > l 

«las Dorf und die Sommerfrische Au entgegen, ein unter dem Namen 
Jaghauseil in der Au schon früh bekannter Ort, der bereits 1390 ein 
eigenes Ivirehlein besass. Zur Pttnflinndertjahrfeier des ( Jotteshauses 
erschien von Pfarrer Joseph Udler eine Geschichte der Gemeinde Au, 
die eine Fülle interessanten Materials über Verna nirenheit und Volks- 
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lohen im hintern Bregvnzerwald enthält. Au nahm früher lebhafteil 
Anteil an der sommerlichen BauhandworkcniuswiindtTuni'; Vorarl- 
bergs. Dil» verschiedenen Bnumcistcrnimilien von Au st«-li»'n im Mittel- 
punkt jener vorarlbergischen Bauschule, die in den Z«'it«'ii nach dem 
dreissijjjährii;vn Kriege im schwäbisch-alemannischen Land so manche 
schönt 1 Baruck- oder Rokokokirchc «rebnut hat. Der Familie Thum 
oder Thuml» ist der charaktervolle R;iu des jetzigen königlichen 

Sehl« »ss» 's in Fried riehshafen zu 
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Wnsiurfoll l>oi M.Ilm.. 

im Ausland den Beifall ihrer Zeit 

Von Au steigt man am 
leichtesten auf «lie Canistluh, 
«leren von «ler Ach abtf«>\\ andte 
Rückeeite eine nicht zu steile 
(Jrashalde bil«l«'t, auch führeil 
von liier Übergänge aus «lern 
Hre<jfenz«'r\val«l über «las Fa- 
schinajoch ins (2 rosse Walser-, 
über «lie Furka ins Late rnsortul, 
über «las Rergdörfelien Rehmen 
nach Seliönebaeli. nml au SchojH 
pernau vorbei über <lasStarzljo«h 
ins Kleine Waleertal. 

In Au leuchten uns bereits 
«lie llt>elii;i|»t'.'l «les hintersten 
Bregenxerwaldes. «lie rentschen- 
un«l KünzelHpitze, «lie Mohnen- 
tlub und der Widdertttein ent- 
gegen, und durch «las Ikuinigrun 



Baumeisters Michael Beer, der 
um «lie Mitte des 18. Jahr- 
hunderts wirkte. Spätere ( ilie- 
der dieser Familie wurden für 

Ciosterneubauten in «Ii«' 
Schweiz, nach Württemberg und 
Bayern berufen, diejenige der 
Moosbru^er hat «lie jetzige 
Wallfahrtskireli«' in Fiusicdcln 
aufgeführt, und auch die Fa- 
milien Rftef und Schreck von 
Au gelangten als Kirchenbau- 
meisterzu^r« »sser Anerkennung. 
Neben <I<mi geschätzten Bau- 
leuten sind aus <l««r Familie der 
M«>osbru«™;er von Au auch drei 
Maler, Wendelin, Friedrich ue.d 
Joseph, hervorire^aiurcn . die 
binden. 
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der Achufer winkt das letzte grössere Dorf des Bregenzerwaldes, 
Schopperuau, eigentlich „zur obern Au". Unter der freundlich er- 
höhten Kirche steht es mit seinen alten charaktervollen Uebirga- 
häusern, die das Herz jedes Architekten entzücken müssen, auf grüner 
Wiese, und spiegelt unter allen Dörfern des Waldes am reinsten Eigen- 
art. Die oft mit „Ochsenhlut", mit Zinnoberfarbe, bemalten oder mit 
einfachen Ornamenten und Schnitzereien geschmückten Häuser, an 
denen iu;iinl;i 
und dort auch 
noch etwa ei- 
ner Inschrift 
begegnet, 
trügen ein 
weit vor- 
springendes 
Dach. Filter 
seinen Vor- 
sprängen be- 
findet sich an 

ein oder zwei 
Seiten ein 
„Schopf 

oder eine 
„Laube 44 , wie 
mau in an- 
dern Teilen 
Alenianniena 
die blunien- 
gewlimückte 

wahrt haben, das Wort schwerer vom Mund, doch ist gerade aus 
Sehoppernau der bedeutendste vorarlbergische Dichter, der Yolks- 
HChriftftteller Franz .Michael Felder hervorgegangen. Kr wurde 
im äusserst eu Häuschen links der Strasse, an dem jetzt eine Ge- 
denktafel mit Modaillonbild befestigt ist, im Jahre 18.'19 geboren. 
Obgleich ihm nur ein Aller von dreissig Jahren beschieden w urde, 
erhol» er, schwach au Körper, stark an (ieist, die Fackel der Dichtung 
in den Tälern. Die Krzählungen „Nüinmamüller und Scbwars- 
kasperle", „Sonderlinge. Hregenzer Wald- und Lebensbilder", „Reich 
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1 [olzgalerie 
nennt, die 
der Lieb- 
lingsaufent- 
halt der Be- 
wohner für 

das häus- 
tichel Sepiau- 
der und die 

häusliche 

Arbeit ist. 
Tin übrigen 
geht im al- 
pinen 

I linterwald 
das Leiten 
stiller als im 
Vorderwahl, 
tliesst den 
Leuten, die 
viel Alt vä- 
terisches he- 



U«t Iii ntr rr Itregeuzerwalri, 
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und Arm" und die ergreifende 
autobiographische Darstellung 
„Aus meinem Lehen*. »Ii« 1 neuer- 
dingn hi Wien wieder heraus- 
gegeben worden ist. sind die 
dichterischen Ertrage Heiner all- 
zu kurzen Laufbahn. In einem 
für einen Autodidakten über- 
raschend »'dein Stil fand er die 
markige K ruft und den S hwuim 
für Bauernszenen von innerster 
Wahrheit und führt uns darin 
die Gestalten des Wälder Volks- 
lebens mit prachtiger Anschau- 
lichkeit vor. Die Romane Felders 
wurden namentlich in den Sechsiger und Siebziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts in weiten deut- 
schen Landen mit warmem 
Anteil gelesen und auch in 
fremde Sprachen üherset/t. Der 
W ald nennt den Dichter jetzt 
noch mit Stolz „unsern Kranz 
Michael" und die anhängliche 
Liebe de« Volkes hat ihm auf 
dem Kirchhof ein in der Form 
eines Obelisken gehaltenes 
Denkmal gesetzt. 

hei Schoppernan verengt 
sich die Bregenzerwaldstrassti 
zum Karrenweg, romantisch 
fuhrt er bald durch Wald, bald 
dicht an den Ufern der seliitu- 
menden Ach. an dem Jagdhaus 
des verstorbenen Engländers 

Moiutd vorbei zur Iva] »olle I 

dem Schwefelbad Hopfreben, 
einem hübschen Neubau. Das 

„ßadle", ill W ildromantischer Dor Wid.tergtein bei Horhkrumhoch. 
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Gegend, l)t'i«'its 1021 Meter Imm-Ii gelegen, wird von Herzkranken, 
Rheumatikern und GichtbHlehigen aufgesucht, sein»' Lage unter 

<I«T I |o< hküti7.«'ls|tit/.«' und 

Mohuciifluh, ungefähr du, 
wo <li«> ;ms l'lvscli aufge- 
bauten llcrge <lrs lliv- 
genzerwaldes mit den 
Kalk- im«! Dolomiten- 
spitzen <l«'s Le< htales 
wechseln, ist herrlich, 

«loeh wächst «Irr Reiz des 
Lan«ls«-haf'tshil<h's , wah- 
rend wir na« h Schröcken 
ansteigen, stetig. Halh- 
wega, wo ««in Steg Ober 
«Ii«* wildbrodehule Ach 
geht, blicken wir ztnn 
1822 Meter hohen Scha- 
donasattel empor, Uber 
den man vom hintersten 
Bregenzerwald naeli Ro- 
tenbrumieu im Grossen 
Walsertal hinüheisteiut. 

Horh über uns ge- 
walnvn wir Schröcken, 
ein«' der schönsten mal 
romantischsten Idyllen 
«ler Vorarl1)erger Alpen- 
welt, mit schlankem Turin 
mal wt'iss«'ii Häusern auf 
grünem Rammet, eiu un- 
vergessliches ( renrebild- 
chen. I >er < >rt ist belebten 
rfergsteigerquartier; es 
werden von Sehröeken 
ausderge waltige NVidder- 
Ktein, 258fi Meter, die 
schicken domartige KUnzelspitze, 
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•23(»7 Meter, das liothoru, 2237 .Meter. «Ii»« vergletscherte llraun- 
arlenspitze, 2»>. r >l Meter. «Ii«' höchste Krhehunn - im Bei^rahmen des 
Breijenzcr Wahles, erstiegen. 

Aus der von Tiiniifii uutl rauhem (Jefels umringten Oase von 
Schröcken führen zwei l'lieiijäntf«' ins nl »erste Lechtal, gegen Osten 
der zunächst jäh ansteigende SfMlinpmd von Hochkrumhuch. unter 
mächtigen PelsengettimMen des Widdersteins dahin. Auf 1641 
Meter Höhe «teilt «las Dörfchen llochkrumliuch im Weidcngrfln an 
der Wasserscheide der Ach uml des Lechs, iler Nordsee und des 
Schwarzen Meers. Auf der l'asshöhe liegen morastige Weiher, deren 
irrösster der Körhersee ist. Den Plauderwelleu des Kruiuliachs fol- 
gend, erreichen wir hald das ( rrenzdorf Warth im Lechtal. (Iber 
das die vorai ll)er.nischen. tirol- 
ischen und l>a\ Tischen Beri;eund 
Hochgipfel leuchten. I >ersildöst- 
liche uliergang von Schröcken 
führt Uber das Hochmoor und 
die Alpe von Auenfeld in drei 
Stunden nach Lech an der Fle- 
xenstrasse, in jenes schöne Berg- 
gebiet, von dem wir im letzten 
Kapitel unseres Buches spre- 
chen werden. « „ 

Aus Bizati. 
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Dornbirn, Stadt und Umgebung. 

IR keimen das vorarlbergische Rheintal bereits vom Boden- 
see l>is nach Sehwarzach, seine jüngste Stadt aber, das 
Ehnpoiinm der vorarlbergischen Industrie, «Iiis blühende, 
13,(MK) Hünwohnor suhlende Dornbirn, nocli nicht. Weiui wir in— 
dessen in Schwarzaull sind, schimmert es schon über den grün und 
i>mit gewirkten Teppich der Bbene, und von Bregeius aus erreicht 
•*s der Schnellzug als Heine erste Station in wenig inehr als einem 
Viertelstündchen« 

Der Ort, dessen Gründung sieh im Grau der Vorzeil verliert, 
liegt unter den jähen Zinnen des lloehälpele und dem charakte- 
ristischen Dreieck der Stanfensjiitze am Ausfluss der Dornhirncrach 
ans wilden Schluchten. Der älteste Name ist „Dorrenhürreir und 
in dem Wort „Untren*, das in anderen (Jagenden als „Beuren" oder 
„Beuren* erscheint, steckt der keltische Ausdruck „byron*, der eine 
Niederlassung am fliessendon Wasser bezeichnet. Der gesamte Name 
würde also die Niederlassung am Dornenbach bedeuten, es ist aber 
auch möglich, dass sich in dem „Dorren" der alte Kigenname „Torr" 
verbirgt. 

Dornbirn, das im Behüten Jahrhundort /um erstenmal aus der 
Däiiiinerum' der Sage in das Licht der Geschichte tritt, hesnss im 
Mittelalter einen eigenen Adel. Geschichtlich liekannt geworden ist 
namentlich Anselm von Dornbirn. In Mühlebnch besassen die Kdlen 
von Siegberg ein Schlüsschen, im Oberdorf die Ritter von Ilms einen 
nun längst abgebrochenen Turm, von dem man vermutet, dasti er 
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schon einer römischen Befestigung angehört hat. Die letzten Ritter 
von Ems waren in der ehemaligen Kirche im Oberdorf beerdigt, 
ihre Reste wurden anlässlich ihres Abbruchs heim Turm der Stadt- 
pfarrkirehe St. Martin beigesetzt. Dornbirn war, obgleich es schon 
früh einen Markt besass, die langen Jahrliunderte dahin im wesent- 
lichen ein Hu Horndorf, „ein sehr nützlich Ohrt von Wein und Obs- 
waohs, Kornfeldern, Wiesen. Alppen, Mayensässen und Holtz", wie 
es der Jioheneinsor Chronist Schleo beschreibt, der die Dornbirner 
ein „grob, starek. arbeitsam Volck" nennt. Indessen besass der Ort 
schon im \H. .Jahrhundert eine beträchtliche Hausindustrie und 
knüpfte um den Anfang des 19. Jahrhunderts bedeutende wirtschaft- 
liche Heziehungen mit St. («allen. Schon l Tl>"> hören wir von der 
Dornbirner Firma Ilerrburger und Rhomberg. Sie ist die Gründerin 
der ältesten mechanischen Spinnerei im Lande Vorarlberg und der 
Zweitältesten in ganz Osterreich, der noch heute bestehenden Fabrik 
„Jüchen" am linken Ufer der Ach. Schon die bayerische Regierung 
erkannte die Bedeutung dieser Firma, durch deren Einfluss wesent- 
lich der Hau der Aliborgstrasse zustande kam. Aus den Kreisen 
des Dornbirner Bürgertums, namentlich der „Fergger", wie man 
die Vermittler der Aufträge zwischen Fabrikant und Arbeiter nennt, 
entwickelten sich allmählich die industriellen Familien, deren Unter- 
nehmungen der heutigen Stadt das Gepräge geben. 

Am meisten zu der Umformung Dornbirns in ein industriell 
städtisches Gemeinwesen hat im Lauf des 15). Jahrhunderts die Firma 
F. M. TTämmerle. die grünste des gesamten Landes, und auf dem 
Gebiet der Textilfabrikation eine der bedeutendsten Österreich- 
Ungarns, beigetragen. Namentlich segensreich wirkte sie, indem sie 
neben der industriellen Entwicklung stets um Wohlfahrtseiurich- 
tungen für ihre Arbeiterschaft im besondern und für die Einwohner- 
schaft von Dornbirn im allgemeinen besorgt war. 

Dem Heispiel der beiden Finnen Herrburger und Rhomberg 
und F. M. Hämmerte folgend, haben auch zahlreiche andere nutge- 
tan, Dornhirn die gegenwärtige Erscheinung zu geben, so Franz M. 
Rhomberg, J. (J. Uhner, Jos. And. Winder, David Fussoneggor und 
J. AI. Fusscnogger, die sämtlich der Textilbranche angehören, dann 
die Maschinenfabrik J. Ig. Rüsoh, die Hijouteriefabrik J. C. Lässer, 
sowie mehrere namhafte Kunstniühlen und Ziegeleien. Dazu gesellt 
sich der Einfluss der bedeutenden Stickereiindustrie Dornbirns, deren 

./. C. llrtr, Vororll/rrg uu.l l.u-i'bttnilrln. •> 
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bekannteste Vertreterin die Fir- 
ma Zunttobel & Cie. ist. Das 
Wachstum des Ortes rief wieder 
der Gründung bedeutender Hau- 
geschäfte, wie .1. A. Albrieh und 
.losef Sehöeh, welche die Grösse 
industrieller Betriebe angenom- 
men haben. Neuerdings ist von 
der Erbauung des Elektrizitäts- 
werkes ein Ansporn für die Dorn- 
birner Industrie, namentlich für 
ihr blühendes Kleingewerbe, das 
eine Reihe vortrefflicher Firmen 
besitzt, ausgegangen. Gleich- 
zeitig sind mit der modernen Ausgestaltung der Fabrikation Gross- 
handelshäuser und Geldinstitute in der Stadt entstanden, doch weist 
die gesamte Entwicklung Dornbims den gesunden Zug. dass sie 
ohne wesentliche Heiziehung ausländischen Kapitals hat vor sich 
gehen können. Eine Ausstellung im .fahr UMK) legte glänzendes 
Zeugnis für die Leistungsfähigkeit der Stadt auf den verschiedensten 
Arbeitsgebieten ab. 

Die Gesamtzahl der Industriearbeiter Dornbims beträgt mit 
Ausschluss der Stickerei viertausend. Günstig werden ihre Lebens- 
verhältnisse dadurch beeintlnsst, dass viele von ihnen als Eigen- 
tümer von (»rund und Boden im Nebenberuf etwas Landwirtschaft 
treiben. Diese bildet neben der Industrie überhaupt immer noch 
einen wesentlichen Beschäftigt! ugszweig der städtischen Gemeinde, 
welche die erste Viehzuchtgenossenschaft im eigenen Land und im 
Reich gründete. Neben der Viehzucht ist namentlich der Obst- und 
Gartenbau bedeutend. 

Die Stadt Dornhirn ist in vier Bezirke eingeteilt. Der erste 
umfassf den Kern der Stadt mit dem llauptbahnhof. Zusammen 
mit den angrenzenden Teilen des dritten Bezirkes, der sich im 
übrigen weit bergwärts erstreckt, gewährt er am meisten ein städ- 
tisches Bild. Der sich nordwärts dehnende zweite Bezirk mit der 
Haltestelle Hatlerdorf, ist durch die Ach, der sich südwärts er- 
streckende vierte Bezirk mit der Station Haselstaudcn durch den 
Fischbach vom ersten und dritten getrennt. Die Stadt entwickelt 
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sich, mit Ausnahme der Marktstrasse , an der sich die Häuser 
geschlossen aneinander reihen, nach der überkommenen Hauart der 
freistehenden Gebäude weiter. Am Kirchplatz erliebt sich die Pfarr- 
kirclie zu St. Martin, die Mutterpfarre von Dornbirn. Sie ist mit 
herrlichen Fresken von Plattner. einem der hervorragendsten Ver- 
treter der Cornelianischen Schule, und Bildern der vorarlbergischen 
Künstler Kaspar Rick und Professor .1. II. Rhomberg in München 
geschmückt. Das rote Haus neben der Kirche bietet den Typus 
eines alt rheintalischen Hauses, mit ihm halten sich in Dornbirn 
mehrere Gebäude erhalten, die Denkmäler eines bodenständigen 
Stils sind. Im Sitzungssaale des Rathauses sind die Porträts alter 
Landainmänner und Bürgermeister von Dornbirn bemerkenswert. 
Kunstfreunde werden sich auch durch einen Gang auf den Friedhof 
im ersten Bezirk belohnt fühlen, er fesselt mit Denkmälern italieni- 
scher, deutscher und einheimischer Meister, unter welch letztern 
namentlich der verstorbene Georg Fenrstein von Reute bedeutend 
erscheint. Eine Sehenswürdigkeit ist auch die St. Leopoldskirche 
im zweiten Bezirk, ein Bau nach den Plänen des Doinbauineisters 
Riedl in München, mit schönen Malereien und guter Orgel. 

Der grossen Bevölkerungszahl entsprechend, besitzt Dornbirn 
drei Pfarrämter und eine Kxpositur, diese im vierten Bezirk, mit 
den dazu gehörenden Kirchen und vielen Kapellen, ferner zwei 
Klöster, das eine im ersten, das andere im vierten Bezirk. Sein 
grösster Stolz aber sind seine Schulen, so die k. k. Stnatsoberrealschule 
mit sehenswertem Gebäude, und die k. k. Stickereifächschule. Daran 
reihen sich die kommunalen Schulen : die Volksschule mit insgesamt 
17 Abteilungen, die gewerbliche Fortbildungsschule im ersten Bezirk, 
die durch eine private Fortbildungsschule ergänzt wird, eine Mädchen- 
fortbildungsschule, die von einem Verein für Mädchenfortbildung ge- 
pflegt wird, die von der Gesellschaft der Musikfreunde unterhaltene 
Musikschule und die von Herrn Viktor Hämmerle gegründete Koch- 
und Haushaltnngsschule. Zu den Schulen gesellen sich als öffent- 
liche Anstalten: das Schwimmbad von F. M. Hämmerle, je eine 
Lesehalle im ersten und dritten Bezirk, jene vom Lesevereiu, diese 
von Herrn Viktor Hämmerle gegründet, der Tennisplatz, eine Schöp- 
fung des Herrn Otto Hämmerle. zwei Spielplätze und «Ii«* vom kon- 
stitutionellen Verein geschliffene öffentliche Bibliothek. 

Daraus erhellt bereits. d;iss Dornbirn ein reges, gesellschaft- 
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liches und gvistiges Leben besitzt, 
namentlich auf dem Gebiete <ler 
Musik bildet es durch seine regel- 
mässigen vortrefflichen Konzerte 
einen künstlerischen Mittelpunkt 
des Landes. 

Unter den Yerkehrssehöp- 
funtfen der Stadt, die Sitz eines 
k. k. Bezirksgerichtes, eines k. k. 
Eichamtes und eines k. k. Haupt- 
zollamtes ist, sind die mit grossen 
privatenuiidG«neindeopfei-n l.sx"> 

gebaut«' Strasse über Alber- 
schwende in den Bregenzerwald 
und die elektrische Bahn von 
Lustenau mich Dornbirn die be- 
deutendsten. Die Bregenzerwald Strasse, die sich bei Albersehwende 
mit der von Schwnrzach heraufsteigenden alten Strasse vereinigt, 
besitzt vor dieser, sowie vor der Bregenzcrwaldbahn den Vorzug 
einer wechselnden Mannigfaltigkeit von Aussichtsbildern. Die elek- 
trische Buhn Dornbirn Lustenau verbindet die Stadt nicht nur mit 
dem Markt Lustenau, sondern auch mit der Schweiz, ihre 'I ramztige 
haben sowohl Anschluss an (Ho österreichische Staatsbalm wie an die 
Schweizer Bundesbahnen und gestatten genussreiche Hall»- und 
Ganztagspartien im Berggelände des heiiachbarten Appenzell. 

Überaus anmutig ist die Umgebung der Stadt. Unser erster 
Spaziergang gilt dem ein Stündchen von ihr entfernt liegenden 
(rtttle. Halbwegs an der Strasse, die sich von Dornbirn zwischen 
der Ach und dem Zanzenherg dahinzieht, befindet sich die* Ena, 
«•ine grosse Anlage mit Spielplatz, wo jeweilen «Ii«« Feste und Volks- 
lustbark«'iten der Stadt abgehalten werden. Ili«*r erhebt sich an 
d*JT A.cll der k. k. Bezirkssc hiessstand von Dornbirn mit selnms- 
werten Schützen tu fein. Im Gütl«> steht eine Spinnerei dt»r Firma 
F. M. lläniinerlc, einen liesondereu Beiz gibt der idyllisch geptlegt«'n 
Stätte ein Wasserspiel, wohl eine <ler mächtigsten Fontänen Luntpas, 
«Ii«* jederzeit, wenn es Besucher im benachbarten Restaurant wünschen, 
ihren :>7 Meter buhen Strahl in Bewegung setzt. 

Gleich hinter d«'in Gütle liegt die berühmte liappenlochschlucht 
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eines der ersten Schau- 
stücke unter den vorarl- 
Iwrgischcn ^aturschön- 
lieiten. Cber Bracken 
Ulld Stege windet .sich 
der zum Teil aiio den 
Felsen gesprengte Pfad 
in die verschattete Kluft 
und in «Ii» 1 kleinen son- 
nigen Ausweitungen, 
welche die Felsenenge 
unterbrechen. In der 
Mulde um Hude der 
Schlucht ruht der künst- 
lich angelegte Staufen- 
see, eine gemeinsame 
Unternehmung der an 
der I )ornl)irner;ieli nie- 
dergelassenen Fabrika- 
tionsfirmen, denen das 

freund liehe BerggC Wäs- 
ser als Stau weiher für 

ihre Kanäle dient. 
Hinter dem See lient 
diis Elektrizitätswerk 
Alploch am Eingang 

einer zweiten noch 
engern Klaff, der Alp- 
lochschlucht, in der sieh 
die Felsen s<> sehr ver- 
engen, d;iss das Licht 

mir noch dämmrig 
zwischen die Wände 

hereinbricht, über «lern 
Abgrund schwellt das 
alte gemauerte Raj»pen- 
lochbrttcklein, wenn zu- 
fällig ein llirte sein 
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Vieh c l;i i'ii i >fi* tiviht, «'in ]Y\Ul \vi«> eine TlH'aterstaflago. Fussweye 
führen aus der Scliliulit, «Ii*- Jahr um Jahr tiefer hinein gangbar 
gcinncdit wir«l, zu andern sidiüucti Naturzielen, so zur „Kirche", 
einer merkwürdigen Fclshildung von d«*r (Jostalt eiiu's Rieseudoines. 

.Vuf dein Rückweg empfndilt es sich, vom (lütlc aus den nur 
eint' Viertelstunde Ober der Stadt j^vl ebenen Zanzeitherg, «Ii«* Alberts- 
höh«*. die (lliiri«'tte und den von Viktor lläunnerle anyelogt«'ii Park 
und Spielplatz zu besuchen. Da liegt Dornbirn in seinem Obst- 
garten zu Füssen unb'i- uns, <la beben sieh nah und fern, hüben 
und drüb.'ii am Rhein die Kir«hturmspitz«'n aus der wallenden Kbene, 
«Ii«' Häupter des gewaltig««!! Säntis und «i«-r zackigen Chui hrst««u, die 
S<dineetelder d«'r ( • raubündn««r- und («hinieralpen flimmern im Itlau, 
der Ho<h*ns«'«' w inkt, und, wenn «ler Tai;- liell ist. so zeichnet sieh in 
schwach«-!! Linien noch «ler lloheutwud an den fernst«'!! n«>rd\vest- 
liela'ii llinimel. Zur Z«'it der Rnuinhlütc nainentli« h ist «Ii«' Ausschau 
vom Znuzeuh««rg von hcrnusch«>udem R««iz. 

Andere liübstdie Ziele für Spaziergänger sind das Bad Haslach, 
«'ine Stahl([U«'lle, am Fuss der F«'ls\vand des Br«'itenh«'rg«>s mit dem 
\Vass«'rsturz «les Fellbaches und alten, verlassenen Fiscncrzgrub«'ii, 
sowi«' das in der Rheineben«» gvlegen«« Ried, «'in Naturpark mit 
s« höiu'ii Weyen und prä« htiger S<-hau auf Dornbirn und die hinter 
der Stadt emporstrebende ll««rgwclt. Am Frh'dhof von Dornbirn vor- 
bei steigt mau zu der Wallfahrtskapell«« Homberg, bei der man 
einen schönen Niederbli« k auf die Stadt geniesst. oder mau h««sucht 
das Bad Ivehlegg, ein«« S< hA\ »del<piell«>, und das gleichnamige Dorf, 
das sich im Winter mit dem Schlittensport der Dornbirner Jugend 
belebt. Auf der aussa-htsrehdien Bivgenzerwählerstrasse führt ein 
schön«'!- Spaziergang nach Aehrain. Hin leichter Berguusflug ist der 
Karren im Sü«1«mi «h-r Stadt, ein«- <li<« .Landschaft beh««rrs«'h««!ide 
Felsspitze, au der di*' Alpe Kühberg lehnt. Der WVg üb«'r Fallen- 
berg nach dem Bödele, der Ohcrloose und über S«di wende na«h 
Dornbirn zurück luhlet eiin-n prächtigen Rundgang mit schöner 
Aussicht. Auf dem Rödel«» liegt am Borgübergang der Loose, w«>it 
in di«> Lande schauend, die $ommorvill<mk<donie d««s Herrn Otto 
Hänimorlo, auf dei' sich <li«> Dorubirner gvrn«« St«'U«li(diein gelten. 
Andere Partien sind der i'bergnng üb««r die Loose nach Schwarzen- 
berg mal «lein Bregenz««rwald, der Ausflug auf di«' im nachfolgenden 
Abschnitt ges« hildert<> Ihdieneuiser Reut«' und der Ahsnvher mit 
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der elektrischen Halm Oonibim — Llistenau nach «l<*tii Schweizerdorf 
An. der aussichtsreichen Meldegg oder »ler auf »mimt YorzilUlti des 
.\|t|M'iizflh'r Gebirgen gelegenen Ortschaft Walzeiihausen oder endlich 
«Ii«' schöne Tour (liier Aehrain and Alberschwende in den Bregenzer 
Vorderwald. 

Zu Bergbesteigungen locken die im Hintergrund von Dorabirn 
stehenden Warten des Hochftlpele, der Hohen Kugel, des Nohen 
Frettchen und der Mör/.elspitze, die alle umfassende Aussicht ge- 
wäliren. 
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elektrische Kahn I >ornbirn-Lustenau führt uns hinaus 
S JP in die fruchtbare Kbene, der «Ii.- Maisfelder .'twns vom 
- t^e^j Hauch einer italienischen ( 'ampngna geben. Ausgezeichnet 
gedeihen in dein Händigen Anschwemniland auch die Kartoffeln, in 
den Niederungen aber liefen Torfgründe mit der eigenartigen Moor- 
stimmung brauner Hütten und brauner Wasser, gelber und blauer 
Schwertlilien, güldener und weisser Seerosen, dem Frosehgeipiacke 
Und Insektensunmien. Namentlich der Vogeljäger lobt sich die 
Kbene, die ein ergiebiger lauten- und Sehnepfenstrieh ist. 

Wie Dornbirn ist das von Obstbäumen innschattete Lustenau 
ein loses Gemenge von Häusergruppen, zusammen aber ein Markt 
halb so gross wie die benachbarte Stadt und wie sie überaus indu- 
striell. Fast in jedem Haus stehen Stickmaschinen mit dem kunst- 
reichen Hebel werk. Vom Sticker durch einen Drink der Hand 
bewegt, übertrügt es die Blumenstigmen einer Vorlage verkleinert 
vielfältig auf die an einem Kiseiiralnnen senkrei ht ausgespannte 
Musselin. Die elektrische Hahn durchzieht den Ort bis zur untersten 
der drei gedeckten Rheinbrücken. Diese verbinden das lang an den 
Dämmen des Stroms hingestreckte Dorf mit den drei herüber winken- 
den schweizerischen Gemeinden Au. Bernegg und Widnau und der 
dem Rhein entlang laufenden schweizerischen Bahn St. Gallen-Chur. 
Dahinter erhebt sich das grüne, in Natur und Volkswesen dem 
Vorarlberg verwandt«' Appenzellerland, an der Kinsonkung, die zu 
ihm emporführt, liegt die Schlachtstätte am Stoss. Da 'erlag am 
17. Juni 1405 das glänzende Ritterheer Friedrichs von Osterreich 
den Streichen der barfussen Sennen. Über die Halden hinab 
stürmten die Appenzeller ein Jahr später, unendliche Verwirrung 
stiftend, ins Vorarlberg hinein. 

Hüben und drüben an den Brüekonenden stehen die Zoll- 
wächter, die Oesterreicher mit grünen, die Hidgenossen mit roten 
Uniformlinien. unter den Brücken wälzt der Rhein seine grauen 
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Finten, Im Winter, wenn <li** Berge fast keinen Zufluss spenden, 
macht er innen unbedeutenden Eindruck, einen inn so mächtigem 
die Sand- und Kieslager, die er angelegt hat; zur Zeit der Schnee- 
schmelze aber, ^ im Vorsommer, wenn er wassergewaltig das breite 
Bett zwischen den Dämmen fallt, gewährt er das Gemälde unge- 
stümer .lugend kraft. Oft genug haben das vorarlbergische und 
das schweizerische Rheintal die Ausbrüche seiner Wildheit erfahren. 
Jahrzehnte war das Leben der Anwohner eine zähe Schlucht gegen 
den Strom, der allmählich das Geschiebe so anhäufte, dass seine 
Sohle höher als die Uferlandschaften zu liegen kam und die Fluten 
mit ungeheuerer lebendiger Gewalt in das tiefer sich dehnende Land 
stürzten. Die Bevölkerung suchte sich durch Dämme zu schützen, 
jedes Ufer fand seinen Vorteil dabei, sie stärker und höher als die 
jenseitigen Nachbarn zu führen. Verstimmungen entstanden unter 
den sonst befreundeten Grenzlandsehafteti. Die Dämme aber er- 
füllten ihren Zweck doch nur halb. Hielten sie, so sickerte das 
Wasser aus «lein hohen Strombett unter ihnen durch und trat in 
der Umgebung in mächtigen Quellen, die den Boden versumpften, 
zu tage. Die aus den Vorarlberger und Appenzeller Bergen hervor- 
strömenden Bäche und Flüsse fanden, wenn der Strom hoch ging, 
keinen Abfluss mehr. Hinter dem Rhein bildeten sich Stauseen, so 
dass man mit Booten durch die Strassen der Dörfer fahren konnte. 
Manchmal aber brachen die Dämme über der Gewalt der Flut, 
furchtbare Überschwemmungskatastrophen entstanden, die schwerste 
1KU8. Das stundenbreite Tal war ein einziger wilderregter See, von 
fünfzig Dörfern heulten die Sturmglocken in die Nacht, die Hülfe- 
rufe der vom Land abgetrennten Bewohner, die auf den Dächern 
ihrer wankenden Häuser standen, vermischten sich mit dem Tosen 
der Wellen. .Mannschafts- und .Militäraufgebote eilten herbei und 
retteten, was zu retten war, aber viele der alten, stolzen, holzver- 
schalten Brücken, die von Land zu Land führten, sanken, und 
Häuser verschwanden in den Wogen. Auf dem obern Teil des 
Bodonsees schwammen so viele Trümmer aus Dörfern und von 
Brücken, dass sie der Dampf bootfahrt zwischen Rorschach und 
Lindau gefährlich wurden. Obwohl das Unglück der armen Rhein- 
taler das Aufsehen und die Teilnahme der gesamten Kulturwelt er- 
regte, war der Wohlstand der tleissigen"Bcvölkerung untergraben, 
denn die aus allen Ländern zusammenströmenden Liebesgaben waren 
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nur ein kühlender Tropfen auf den heissen Stein der Xot» Die Ver- 
hältnisse wurden stets unerträglicher. 

Wir haben schon ausgeführt, dass nun seit 1892 eine interna- 
tionale Rheinreguliorung, die Oesterreich und die Schweiz vereinbart 
haben, im Werke ist. Lustenau liegt in der Glitte zwischen den 
grossen Kanälen, dem untern und obern neuen Rhein. Sowohl der 
bereits erstellte untere wie der obere Rheindurchstich, an ilem 
hunderte von braunen Söhnen Italiens und gewaltige Maschinen 
arbeiten, sind technisch hochinteressante Bilder eines segensreichen 
Kulturwerks. Die gesainte Rheinregulienmg erstrei kt sich von der 
Mündung der Frutz bis sin die Mündung des Stroms in den Roden- 
see. Der alte Rhein wird mit Ausnahm»» des kurzen Stückes bei 
Lustenau ein kleiner Fluss, der im obern Teil die vorarlbergischen, 
im untern die schweizerischen Rinnengewässer aufnimmt. Er bildet 
fernerhin die Grenze der beiden Länder. Die durch den untern 
Rheinkaual auf die Schweizei'seite des Stroms geschobenen vorarl- 
bergischen Ortschaften Höchst und Fussach sind vorarlbergisch 
geblieben, und das Schweizerdorf Dicpoldsau, das durch den obern 
Kanal auf das vorarlbergische Ufer gerückt wird, bleibt schwei- 
zerisch. Stattliche eiserne Krücken verbinden die Gemeinden, die 
ihre Ufer gewechselt haben, mit den angestammten Heimatländern. 

So hübsch ein Abstecher an den Rhein ist, reizender bleibt 
doch die Berg weit. 

In Hohenems haben wir sie wieder aus erster Hand. Der 
südlich von Dornbirn an der Staatshahn gelegene Flecken ist ein 
fesselndes Rild steilaufstrebender Felsklippen, üppig frischer Buchen- 
wälder und der Romantik einer stolz erhaltenen und einer in 
Trümmern liegenden Rurg. Die noch stolz in die Lande schaut, 
ist der (Jlop|w»r oder Neuems, die gebrochene, das Tal höher über- 
ragende die Huine Alterns. Der Markt sei Vier, ein stattlicher Ort, 
mit '/700 Einwohnern, drängt sich auch so reizvoll ans (Gebirge, 
dass er schon manchem Maler als Vorlage «Heute. 

Geschichte und Gegenwart, Romantik und Praktik gehen in 
Hohenems merkwürdig durcheinander. Line grosse Raumwoll- 
druckerei arbeitet, die Webstühle sausen und ein stattliches Schwimm- 
bad inmitten des Marktes trägt den Zug moderner Gesundheits- 
pflege in den volksbclcbten Ort. In der Pfarrkirche aber, einer der 
schönsten des Landes, ruhen die ehemaligen ritterlichen ( Jeschlechter 
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derer von Kms. I )*-r Erbauer der Kirche, 

*I«T im Jiihr 1570 verstorbene Jakob llannibal I., stallt, mit dem 
Feldherrngewand angetan, als Steinbihlnis in «mimt Nisc he über 
dem ECirchenporta], und eine lateinisch«' Eilschrift meldet den Ruhm 
des Grafen. Das Hihi eine» andern, Caspar von Kms, finden wir 
siiif dein ^raiimarmnriien Sarkophag, der im Innern an der Mauer 
des ( iotteshanses sich lehnt, und eine ( iedächtnistafel für mehrere 
seines Geschlechts am Hochaltar. Das schönste Andenken aber hat 
sich der Minnesänger Hildulf von Bat», der 1254 auf einem Hohen- 
Htuufenzug in „welschen riehen" starb, durch seine frommen und 
sittenreinen Lieder erworben. 

In der Nähe der Kirche erhebt sich der „Palast 1 *, den der ans 
dem Geschlecht der Ibdieneins hervorgegangene Kardinal Mars 
Sittich und (Jraf Caspar, dessen Sarkophairhihl wir in der Kirche 
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gesehen hab«>n, in italienischem Stil hauen liess«'n, «loch sind der 
Vorhof, (Iii 1 Lust- und Tiergärten, die ihn «'inst umgaben, «lie i't*i<*lM* 
nil>li«itli«>k und Ahnengalerie, «Ii«' «las Schloss «'inst si'lmiuVkton. 
nicht auf die Gegenwart von liius gekommen. .Fin amleres Andenken 
an «len (.trafen Caspar ist «Ii«' Synagoge des Marktes, «Ii«' einzig«', 
«lic «'s in den westlichen österreichischen Laiuh'n gibt. Er nalnn 
Hill gegen ein Jahrschutzgeld von zehn Gulden auf den Kopf etwa 
hundert israelitische Familien in ll«dienenis auf. «Ii«', jetzt anderthalb 
hundert Seelen stark, meist in den schöneTi Häusern einer Xelxm- 
strasse widmen. Überhaupt erscheint Graf Caspar als «'in Mann, 
der sein.' Tatkraft auf verschiedenen Gebieten entwickelte. Unter 
sein«T H< 'i;ier u ng entstand in Ibdieneins die erste Jbi«h«lruck«'r«'i 
Vorarlbergs. Das bedeutendste Werk, «las daraus hervorging, war 
«Ii«* liilG «'rschieueii*' „Hystorische Relation o«l«'r Kygcndtliche B«> 
schreihung der Landschutft vialcrhnlh St. Lucis Steyg vnd dem 
S«'hatf herg beidersevts Rheins 1 " usw.. «'ine Vorarlberger und Li«'ehten- 
st«'incr Chronik <l«'s aus S< hwnben stammenden Hans Georg Schlec. 
gvwöhnlich „Frnser Chronik" genannt, ein Buch, das mit seinen 
!)') \Vapp«'ii in Holzschnitten «'inen hervorrageiulen bibliographischen 
Wert besitzt. 

Am südlichen Ausgang des lang an der R«'ichsst lasse hin- 
ged«'hnten Fleckens li«*gt das Schwefelbad Hohen«Mus, das neuerlich 
wieder in freundlichen Aufschwung gekommen ist; der schönst«' 
Spaziergang aber führt auf «lie trotzig über «lern Markt in «las 
Khcintul spähende Feste Hohenems. Die beiden S«'hlösser Alt- und 
Xeuems wurden im .Jahre 14(17 in den Appenzelh'rwirrcn durch 
Hunger und Donnerbüchsen, «Ii«' man damals in Vorarlberg neu 
kennen lernte, zu Fall g«'hracht und zerstört, «loch von «len Etilen 
von Fms wieder aufg«'baut und in Khren gehalten, bis «las Geschlecht, 
das auf «I«mi Schlachtfeldern Deutschlands und Italiens den ltuhin 
1h »her Tapferkeit erworben hatt«', zerfiel. Nun ist nur noch Neuems 
bewohnt, über «lie Trümmer von Alterns aber breitet sieh die grüne 
Wildnis. Sie versöhnt mit «lein s<diweren Gedenken an den unglück- 
lichen Königsso hu Wilhelm JH. von Sizilien, der am Knde des 
12. Jahrhunderts von Kaiser Heinrich Vf. gefangen und geblendet 
auf Alterns gebracht wurde, und nichts von der üppigen Landschaft 
hat seilen können, die sich weit und herrlich zu Füssen des Schloss- 
berges «lehnt. 
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Zwischen den Felsenhügeln der beiden Burgen und den jäh 
ansteigenden Waldwänden der 1649 Meter aufragenden Hohen 
Kugel liegt das anmutsvolle Gelände der Kaiser Heute, die mit 
Dornbirn durch einen reizenden Spazierweg verbunden ist. Bei 
dem Weiler der Kaiser Beute sind wir aber srhon auf dem 
Wege in ein stiinmungsreiches Alpenidyll, nach Dorf Kindt. Ks 
liegt drei Stunden von Kms in freundlich nlpenhaftein, doch so 
abgelesenem Hochtal, <lass <lie Bewohner jetzt noch für den Verkehr 
mit dem Rheintal auf die Säumerei, Reit- und Lastpferde ange- 
wiesen sind. Steil steigt der Weg, mit wundervollen Ausblicken 
auf die Schlösser von Kms, die Rhein- und Bodenseelandschaft, 
auf die zwischen der Hohen Kugel und dem Schönen .Mann ein- 
gesenkte Fluregg, und von der Mörzeisspitze, «lern Hochälpele und 
Hohen Freschen überwacht gegen die frische Alpenlandsehaft von 
Kbuit. Kbnit, 1(K)5 Meter hoch, ist ein kleines, liebliches Dörfchen 
von zweihundert Einwohnern, und schon aus den Zeiten des 14. Jahr- 
hunderts ein im Volk hoehangesehener Wallfahrtsort. Am Tage der 
hl. Maria Magdalena, so will die Überlieferung, komme die (lottes- 
mutter von Kinsiedeln, den Berg in ein Strahlenlicht setzend, über 
die Hohe Kindel nach Ebnit gewandelt. Die Sage erzählt auch von 
einem Augustiner- und Pauliuerkloster, das es vor Jahrhunderten 
in Kbnit gegeben habe, und das Volk zeigt die Mönchshöhle, in der 
die ersten frommen Brüder gehaust hätten. Im Hintergrund des 
Gotteshauses befindet sich eine alte, kunstvolle Nachbildung des 
hl. Grabes, auf dem Hochaltar steht die Statue der hl. Maria Mag- 
dalena, in den Fenstern leuchten wappengeschmückte Glasgciuäldc, 
im Turm aber hängt jene alte Glocke, von der erzählt wird, die 
Bauern hätten sie in den l'nnihcii des Jahres X'rl'y in llulzingcn 
entführt, um daraus ein (icschütz zu giessen, sie seien aber dabei 
vom Grafen von lloheueius überrascht und auf seinen Befehl, fünfzig 
an der Zahl, an den Kichen längs der Lciblach aufgehängt worden. 

Glücklich, wer in dein weltfernen Alpental unter den schlichten, 
altvaterisch gebliebenen Menschen weilen und Sommerfrische halten 
kann. l T ns drängt die Wanderlust ins Rheintal zurück, durch 
Weiler und Dörfchen, die im Grünen stehen, wandern wir von 
Hoheuems in das nur ein Stündchen entfernte Gützis. 

Der Markt Götzis ist wieder ein reizender Ort, doch nur halb 
so gross wie llohenems, und auch im Bild von ihm sehr verschieden. 
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Hohcnoms schaut von drei S«'itcn frei und weit in die Eben«', Götzis 
birgt su li wie ««in Kind, das hinter der Tür h«'rvors«haut, hinter 
den Kuininerherii, «'in seltsam in die Eben«- hinausgerü<kt<«s Vor- 
werk des G.'birgs. Der wie Holieneuis mit einem Schwimmbad aus- 
gerüstete Ort hat zwei Schaustücke, die lieblich g«>leg«>ne neue, 
«loppcltürmig«' Kirche und die Uuine Neumontfort auf einsamem 
Fels.'nkegvl am Eingang der Klause. Die Klause ist ein Engpass 
zwisc hen dein eigentlichen Gebirge und der bewahleten Felseninsel 
des Kum Kierbergs. Der I Witzenbach, deutlicher aber der Kuinmer- 
b«»rg, scheidet von uraltersla-r das Vorarlberg«»!* Unter- und Ober- 
land. Im Bucheuschuttcn wandern wir nach dem Wallfahrtsort 
St. Arborn st und grüssen in stillem Tal zuerst die Kapelle. Sie ist 
dein hl. Eligius gewidmet, der in Vorarlberg- als wundertätiger 
Schützer der Pferde gilt. Hin hübscher Gedanke, dass die durHi 
den menschlichen Unverstand unter aller Kreatur am meisten ge- 
quälten Pferde auch einen sich ihrer erbarmenden Heiligen haben 
sollen. 

Um St. Arbogast, «las schlicht anmutig«- romanische Küchlein, 
klingt die Legende von «lein frommen Umsiedler, der später Bischof 
von Strassburg geworden sei. Wie ein Traum aus ferner Zeit liegt 
«>s in tiefem WuiMesfrieden. Das Messn«-rhäusch<>n und ein länd- 
liches Gasthaus stören den Eindruck weltferner Einsamkeit nicht. 
Vi.'llcicht kniet ein Wallfahrer oder eine Pilgerin, «lie dem Heiligen 
ihr L««i«l anv<>rtrauen, in den Hetstühlon d«»s Vorhauses. Seine uralte 
Statue schmückt <I«mi Hochaltar, andere, die auch die Kunst ver- 
gangener Ja Ii rhundiTto bezeugen, sind «1er Gottesmutter, «lein Apostel 
St. Jakob und verschi«'d«'iicn Heiligen gvwidmet. Das Kirch«»niunere 
selbst ist mit vi«>l Gcs«hmack erneu«'rt. Au «len Wänd«'ii hängen 
die Votivbihh'r ans älferer und neueivr Zeit, sie zeigen, «lass St. 
Arbogast wie St. Eligius auch ein Fivund der Haustiere ist. Den 
stärksten B« i siich erhält das Kirchlein am Annatag. •_'(). Juli, w«) sirh 
j«'dem .Mal«'i\ der V«>lksstudi«»n liebt, *'in«' iibenas«h«>nd«' Küll«« e«htester 
VorarllM'iger Genrebilder darbietet: Fromme Beter am St«'in, der 
die Kniespureii des Heiligen trfigt-1 Kreu/ und Fahnen der anrücken- 
den Proz«\ssi«»nen, um «las Gasthaus tliegvinlei .Markt und Lustbarkeit. 

Natürlich hat das von Sommerfrischlern belebte Götzis auch 
sonst noch manchen schönen Punkt, so «lie Spitze des K uinnierb«'ig»\s, 
tiiiS Meter, von der man wie von ein«')- Kanzel das weite Kheintal 
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üh«>rhlickt, und die Bergweiler, über die man in leichter «liviund- 
einhalhstündigcr Tour die Höh«» Kugel «'rsb'igt. 

Wir aber flanieren dem Dorf Klaus entgegen und grüss«'ii du» 
Gegend des Vorarllx'rger OberlaimVs. Von Flüssen und Bächen 
durchströmt, dehnt sie sich breit und weit vom Rhein in die Gebirgs- 
bu«ht «1er III Ins vor die Schluchb'Utore Feldkirchs und ist von 
den Drei Schwestern und den Schweizer Hochalpen überh'uchtet. 
An «1er üppigen Bergflanke. «Ii«' j«'«letn Sonnenstrahl und jedem 
Hauch «les Südwindes «>ffen li«»gt, ruhen zu Füssen des Yiktors- 
berges in Obsthaumwäldern die Dörfer Weiler und Rötis, «lieses 
mit einem wohlbesuchten Schwefelbad, weiterhin Sulz und Rank- 
w«»il. Und \«>in Viktorsberg - schimmern Dörfchen, Weiler und 
Gehöft«-. Di«' überaus mild«\ fruchtbare Gog«»nd, «lie als der Garten 
Vorarlbergs bezeichnet wird, ist «»in um so wonnigeres Spazier- 
g«'länd«', als in «len Gasthäusern überall der an «Jen Beighaiden 
wa«-hsende vorzügliche Kigenbaiiwein kivdenzt winl. 

Den touristischen Mittelpunkt «ler gesamt««!! malcriwhen Gegend 
bilflet «ler 3300 Finwohner zählende Marktfle«'ken Rank weil. Von 
Obstgärten und Wald höhen umsäumt, lagert er si«h als ein roman- 
tischer Ort um «len Frauenberg, von dessen Mang «lie Kirche zu 
U. L. Frau ins grüne Land schaut. Sie ist ein ausgezeichneter Lug- 
inslaml. von ihrer Galerie schweift der Blick «-mpor zum Rhärik«>n, 
hinüber zu den St, Galler- und Appcnzellerbergen, über «las ganze 
obere Rh«»intal und «'inen Teil Liechtensteins. Sie soll an der Stell«' 
d«»r ehemaligen Ritterburg Ilörnlingen stehen und erinnert uns, 
«lass Rankweil «'in uralt«»! - Ort ist, «Ii«» taus«'iidjährige Geriehtsstätt«» 
Vnterrhätiens. Auf «h'in Whvsenplan von Müsinen faml unter frei«»m 
Himmel alljährlich «las unb'irhätische Gaugericht statt, auf «lein 
(b'richtstag von Rankweil ers«*hien«m Klägi'r und B«*klagt«' vom 
Thurgau, vom Arlberg, vom Walens«'«» und Septim«'r, ja die christ- 
liche L«'gen«lo erzahlt, wie sogar «l«'r hl. Fr'nhdin auf dem Gaugericht 
von Rankw«*il klagbar gewonlen sei. Der vcrstorb«»ne von zwei 
Brüdern hart«' dem Kloster Säckingen seine Güter vermacht, der 
überlebemh' al)er verw«»igerte die Herausgabe «ler Stiftung und höhnt«' 
vor dem Richter: „Bringe den Toten als Zeugen her." Sieh»' da! 
St, Fridolin ging nach Glums, wo der Schenket- begraben lag, weckte 
«len Toten und führte ihn auf «len bestimmten Rcchtstng vor die 
erstaunten Richter. Der Tote zeugte nach Recht und wurde vom 
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Heiligen wieder nach Glums zur Kuh*' gebracht. In der Kirche 
zu St. Peter werden für das Seelenheil ihrer Stifter, der Mero- 
winger Dagobert J. und Siegebert 1., stets noch die von ihnen fest- 
gesetzten jährlichen Messen gelesen. Und das nun bald dreizehn- 
hundert .Fahre. Bin Grabstein aber beim Pangang des Gotteshauses 
meldet aus der Franzosenzeit beredt: „Sigmund Nachbuuer starb 
als Opfer seiner Anhänglichkeit an das österreichische Kaiserhaus 
den 25. Oktober l<Si:j in Ingolstadt, wohin er als Geisel gebracht 
worden war." 

Die (.legen wart hat Rankweil zweierlei gebracht, wegen seiner 
Wasserkräfte eine grosse Baumwollspinnerei, und wegen seiner 
Xaturschönheit ansehnliches Fremdenleben, dazu ein hübsches 

Schwimmbad. 

Höher als Rankweil liegt das ihm engbenachbarte Batsehuns 
am Hingang des Laternsertales, aus dem die Frutz in die Khcne 
hervorströmt. Sonnig schaut der Ort, über den bereits im nächsten 
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Jahr ein* 1 Knnstsfrassc von Rankweil nach Laterns gebaut werden 
soll, auf die im Flachland erflimmernden Dorfschaften, und ist wegen 
seiner schönen Lage, zu der sich das reizvolle Bild des Schlosses 
Weissen bürg gesellt, Sommerfrische geworden. Hin wunderschöner 
Spaziergang führt durch die mit Buchenwäldern geschmückte Gegend 
höher nach Dahns hinan. Über der malerischen Wildschlucht des 
I-Yödischbaches gelegen, gewährt es einen grossartigen Ausblick auf 
den Säntis und die Drei Schwestern, über Dahns führt der leich- 
teste Aufstieg auf den 200<; Meter Indien Gipfel des Hohen Freschen, 
dessen Aussicht eine der berühmtesten Vorarlbergs ist. Eine halbe 
Stunde unter der Spitze ist eine bewirtschaftete Unterkunftshütte 
des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins eingerichtet. 

Von Rankweil steigt durch prächtig kühlen Buchenwald ein 
anderthalbstündiger Weg nach Übersaxen empor, einem besonders 
von den Feld kirchern gern besuchten, aussichtsreichen Luftkurort 
und Sommerfriseheplatz, ein anderer von Bntschuns durch das von 
Waisern bevölkerte muldenförmige Laternsertal nach Lateins und 
dem Hinterbad. Wo man hier wandert und weilt, ist es schön, lebt 
man in der Fülle einer gesegneten Landschaft. 

Dabei hat man den Vorzug, in der Nähe einer Stadt zu sein. 
Denn in Rankweil steht man schon an den Toren von Feldkirch. 
Feldkirch aber ist das Herzblatt des Vorarlberger Ländchens. 




J. C. Hetr, Vorarlberg un.l l.ir. hten.trin. 
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[iE Einfahrt aus der Ebene in Feldkirch ist eine Über- 
raschung. Mit einem Schlag sind wir in den Engen 
einer grünen Bergwelt, und es ist ein Vergleich, der sich 
fast von selber ergibt, wenn man Feldkirch die Thermopvlen des 
Arlbergs nennt. Rings von Höhen umdrängt, liegt die Stadt in einer 
Bergwiege, die eben ihren Häusern und einem Kranz (lüftender 
Gärten Raum gewährt. Zwischen den jähen Bergen aber sind vier 
Zugänge. Von der Rheinebene aus führen drei Täler in die Stadt, 
nämlich der schmale lmgpass, durch welchen die Bahnen von Bre- 
gen/ und Buchs hereineilen, die untere Illklainm. durch die von 
der Ebene her eine Kunststrasse nach Feldkirch geht und das offe- 
nere Tal, durch das man von Tisis und Liechtenstein her in die 
Stadt gelangt. Vom innern Walgau her öffnet sich die obere HI- 
klamm, durch welche Bahn und Strasse von Bindern her nach 
Feldkirch ziehen. Vier Berg» 4 , vier Imgtäler bilden eine Topo- 
graphie, die den Ankömmling leicht verwirrt und in der er einige 
Zeit braucht, bis er ganz sicher in den Hinmielsrichtungen ist. 

Lieb und traulich mutet aber Feldkirch auf den ersten Augen- 
blick an. die geraden Strassen sind hell und breit, die Häuser mit 
den hohen Laubengängen heiter und freundlieh; in die Glissen 
schaut bald ein grüner Rebenhügel, bald ein walduinkletterter Fels 
oder ein fernes duftiges Berghaupt; um die südlichen Höhen lliesst 
ein Hauch inniger Üppigkeit, die durch den grünen Kessel eilende, 
von einer alten und einer neuen Brücke überspannte III aber fächelt, 
der Stadt kühle Luft zu. Stallt — und doch überall Natur mit 
ihrem Leuchten, Reden und Schweigen. 

Was Wunder, dass das 5000 Einwohner zählende Feldkirch, 
„die kleine Stadt mit den grossen Erinnerungen", wie es Ludwig 
Steub getauft hat, lebhafter Fremdenort ist. Der Freund der Ge- 
schichte und der alten Künste kommt darin auf »eine Rechnung. 
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.Feder Laie erkennt auch, dass der Ort der stra- 
tegische Schlüssel für Krieg und FriedoD der 
gegen den Arlberg hin gelegenen Landschaften 
von jeher gewesen ist, dass er mit seinen Bergen 
und Ausgängen einen von der Natur selber 
geschaffenen , wohlangelegten inilitärisclien 
Fuchsbau bildet. Das gab wohl den ersten 
Anlnss zur Krbauung der Schattenburg, die 
uiit dein Ernst des .Mittelalters auf das heitere 
Stadtbild herniederblickt. In der Burg nisteten ^««^«nr bei Feldkirch, 
sich schon früh die Montforte mit ihren Rittern, Knappen und 
Knechten ein, doch ist es nicht einmal wahrscheinlich, ilass sie 
die ersten gewesen sind, die den kriegerischen Wert Feldkirchs zu 
schätzen wussten. Als Ansiedelung ist seiner schon im Beginn das 
10. Jahrhunderts gedacht. Zum erstenmal wird es im 13. Jahr- 
hundert Stadt genannt. Ihre .lugend war erfüllt vom Kriegslärm 
der Montforte. Der zu Feldkirch sitzende Stamm von der „schwar- 
zen Fahne" lag in häutigen Händeln mit seinen Vettern von der 
„roten Fahne", die von Bregenz über das vorarlbergische L T nter- 
land und von Sehloss Wenleuberg aus über Vaduz und den Wal- 
gau herrschten. Schon in der Mitte des 14. .Jahrhunderts ging 
aber ihr Ritterleben auf der Schattenburg zu Fnde. Feldkirch, das 
sich durch klugen Bürgersinn ausserordentlich viele Rechte und 
Freiheiten erworben hatte, geriet 1390 um die Kuufsunime von 
dreissigtausend Gulden an die Herzoge von Oesterreich, die, nachdem 
sie schon 13<».i die kleine Herrschaft Neuburg am Rhein erworben 
hatten, mit dieser Besitzergreifung den wichtigsten Schritt zur Gesamt- 
erwerbung Vorarlbergs taten. Sie Hessen die Stadt durch Vögte 
verwalten, die Feldkircher aber waren schlau genug, den Freibrief, 
der ihnen die grossen Selbständigkeitsrechte verbürgte, in die Ver- 
wahrung der Stadt Zürich zu geben, die sich von Oesterreich los- 
gelöst hatte. Die Vögte versuchte!! von den Stadtfreiheiten abzu- 
bröckeln, w;is abzubröckeln war. Die Chronik erzählt aber auch 
von vielen fröhlichen Tagen, welche die Habsburger. .Maximilian 1. 
voran, in den Mauern Feldkirchs und beim feurigen Ardetzerwein 
begingen. 

Die Mauern sind gefallen, mit ihnen viele Türine, die der Stadt 
das mittelalterlich malerische, wehrhafte Aussehen gaben. Als trutzige 
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Zeugen der alten Befestigungsanlage stehen noch der Wasserturm 
an der III, das Churerfcor und der Katzen- oder „dicke Turm", 
„Katzenturin", weil darin die alten Geschützmörser, die „Katzen" 
aufbewahrt worden sind, .letzt hängt in diesem Turm «lie grosse 
an<l«'rthalhhun«lertz«>ntiierige Glocke von Feldkirch, <lie mit ihrem 
mächtigen Erzklang die Stadt nur zu den feierlichsten Gelegenheiten 
grünst. Hei der Xiederlogmig der Türme und Wälle war Feld- 
kireli vielleieht zu sehr vom Neuerungsdrang beseelt; manehes alte, 
stimmungsvolle Bildchen ging damit unwi«Mlerbringlich dahin, dafür 
hat die Stadt allerdings die Blumengürb'n angelegt, die jetzt ihr 
Weiehbild umziehen. Mit den Türmen ist das vornehme Patrizier- 
lehen versehwunden, das ihr einst das g« «seil ige Gepräge gab, die 
Rund«' der vielen Fehlkircher Offiziere, die von Krieg und Schlucht 
in deutschen Landen, Spanien und dem Türkenreieh zu erzählen 
wussten. Tapfere Haudegen und fromme Prälaten — «las ist der 
geschichtliche Ruhm der zahlreichen l-Vldkircher .lunkerfamilien. 

In der Geg«»nwart ist «Ii«' Stadt «l«*r Sitz des k. k.. Kreisgerichtes 
für Vorarlberg, «las in «»inem monumentalen Neubau untergebracht 
ist. der Handelskammer, der Finanzbezirksdir«'ktion und einer Bezirks- 
haiiptinaiinschaft. Industrie, «>in auf mehrlmiuh'rtjähri^eii Über- 
lieferungen bernh«Mider Handel und ein wachsender Verkehr bringen 
Treiben und Bewegung in ihre Gassen. Dazu der Umstand, tlass 
Feldkirch von den Frennleu gern zu längerem Aufenthalt gewählt 
wird. Die Industrie namentlich ist bedeutend. Ihr ältester Sitz ist 
«b^r vor vierhundert Jahren ungelegte stä«ltis«-he Mühlenkanal, der 
«lie Spinnerei Ganahl, Mühlen und zahlreiche kleinere Werke treibt, 
welche «Ii«* altangestammtc, lebhaft« 1 (««»Werbetätigkeit «ler Stadt fort- 
s««.tzen. Ausserhalb der Stadt gegen Giesing«»n hin lM'tin<l**t sich «lie 
grossartige Spinnerei der Firma F. M. Häinmerle. 

F«»l«lkirch b«'sitzt auch «»in blühendes Schulwesen. Neben dein 
Stuatsgymnusium besteht das .lesuitcnkolkgium mit vollständigem 
Privatgymnasium, und dem gross« «n Pensi«»nat Stella niatutina, in 
«lein Zöglinge ans den vornehmsten katholischen Familien «ler ver- 
schiedensten Länder ihre Erziehung erhalten. Der Garten «l«\s Ivol- 
legiums, insb«'son«lere ab«-r s«>in naturhistorisela.'s Museum, ein«\s der 
reichsten Europas, ist die «-rst«' Seh«'iiswürdigkeit der Stadt, der 
Zutritt dazu jedermann, «ler durum bittet, von «len Patres gestattet. 

Alier die alte Kunst, von «ler wir gesprochen haben? Ihr 
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edelster Schrein ist die spätgotische Pfarrkirche, 
das 1478 geweihte Meisterwerk dos Baumeisters 
Hans Sturm. Ihr wundervolles Kanzeldach und 
der aus Sandstein kunstvoll gehauene Kanzelfuss, 
die von einem ehemaligen Sakramentshäuschen her- 
rühren, ebenso die „Verwandtschaft Christi' 4 , ein 
reichgegliedertes Holzbildwerk, dann ein herrlich 
geschnitzter, goldstrotzender Marienaltar von .1. Rnd- 
liart, reden von der hochunsgebildetcn Kunst des 
anfangenden lü. Jahrhunderts. Zu der Plastik ge- 
sellt sieh mit einer herrlichen K reuzabnahnie auf 
dem St. Annenaltar die religiöse Malerei jener Zeit. 
Auch in den andern Gotteshäusern, sowie auf dem 
seit dreieinhalb Jahrhunderten im Gebrauch ste- 
henden Friedhof der Stadt und im Rathaus gibt 
< s mancherlei Denkmäler der Kunst älterer und 
neuerer Zeit, in der Ratsstube namentlich kostbare 
Schnitzereien, auf der altehrwürdigen Schiessstättc 
geschichtlich merkwürdige Scheiben. 

Wälder, Klüfte und Berge bilden den Nntur- 
rahmen Feldkirchs. Ein leichter Spaziergang führt 
in die untere Iiischlucht. Wie stehen da stiminungs- 
reich uralte Häuser und Hütten an den schäumen- 
den, strudelnden Wassern. Durch die Kulissen 
der mächtigen, grauen Felswände, zwischen denen 
der Fluss drängt, blickt man in die Sonnenhelle 
des Rheiutales wie in eine andere Welt. Uber der 
Schlucht winkt linkerseits der Marga roten kapf, eine 
der Aussichtshöhen der Stadt. Da umfängt uns 
Sehlaehtongodenken. Heider Margaretenkapello und 
einem turmartigen Hause tobte 17!>!l der Kampf 
der Feldkireher und Vorarlberger Schätzen gegen 
die Franzosen. „Diesen Denkstein weiht seinen 
heldenmütigen Söhnen, welche hier am 22. und 23. 
März 1799 vereint mit Oesterreichs tapfern Kriegern 
unter General .lellaoich gegen Massenas l'bennaeht 
siegreich kämpften, das dankbare Vaterland. Er- 
richtet 1855.* So meldet eine Inschrift. 



Knnutl in der Pfarrkirche 
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Höher führt der Weg in 
A,.^' den l'ark uml zur Villi» der 

kunstsinnigen Familie von 
Tschavoll, in welche zu be- 
stiininten Zeiten der Zutritt 
gestattet ist. Z\v»»i herrliche 

(Jcstalten „Kunst" und 
„Wissenschaft* des in Berlin 
lebenden Feldkircher Bild- 
hauers rlenuaun Meyer, und 
t * ij ■ .... . die uoesiereichen Gemälde 

Aua Levi» bei hel.Uir. il. 1 

„Aus drr Vorarlberger Volks- 
taige" von Professor Matthias Schmied haben die Villa zu einem 
Mekka (h l durch die Stadt ziehenden Freunde der neuem Kunst 
gemacht. Die Kuppe des Kapfes krönt eint* Gloriette. Da schweift 
der Blick von den Feteenh&uptem, die am Axlberg stehen, bis zu 
einem allerliebsten Stiick Möllensee, und über das liheiutal und das 
Appenzellerland dahin bis zu den Sehneegebirgen, die sich zwischen 
GlaniM, LH und dein Bündnerlande türmen. 

Gegenüber dem Margarethen- schnellt der Veitskapf au» der 
Schlucht der III. Au ihm Hteht aussichtsreich auch ein Denkmal 
an die bereits erwähnten Gefechte von lTi)!», ein bei der hundert- 
jährigen Gedenkfeier des Kampfes von der Stadt Feldkirch errich- 
teter lädier Obelisk. Die Fortsetzung dieses Hügels gegell die Hhein- 
ebene ist der mit Villen geschmückte, mit Weinreben bepflanzte 
Ardetzeiiherg. Da wächst der feurige Feldkircher, mit dem sich 
die Bürger an fröhlichen Tagen erbauten und an traurigen trösteten. 

An der obern lllschlin ht ragen am linken Ufer der Stadt- 
Sfhrofen, am rechten der Burghügel der Schattenburg. Lauschige. 
Wahl- und Felsenpfade winden sich überall dahin, von der Schauen- 
burg empor aufs Kän/.ele, in den stillen Göfherwald bis in die 
ValdunaschliK ht. Bin besonders hübsches Ziel ist das l'farrdorf 
(Jövis, um das die Sage von einer Heidenburg und ihren Be- 
wohnern geht, die in weissen Kleidern den Göttern unter einer 
grossen rinde opferten. 

Vom Stadtschrofen, der das malerisch wirksamste Ihld von 
Fehlkirch gewährt, pilgert man am grossen, neuen Schlachthaus der 
Stadt und der Schwininischnle in der l'elsenau vorbei in die lauschige 
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Linden- und Ahorneinsamkeit von Mariagrün. Sie ersehliesst den 
stimmungsvollen Ausblick auf den innern Waldau Iiis gegen Binden/.. 
Unwillkürlich kommt man in dieser Idylle ins Pläneselnnieden, ein 
schönes Ziel lockt mehr als das ander*-, un<l wer die Wald hat, hat 



diesseits Amerlügen, die vielgepriesene Hochaltane von Frastanz 
am Eingang des Saminatales. l T nd hier und dort hat Soinmer- 
frischeleben seine fröhlichen Banner gepflanzt. 

Wandern wir aber von Feldkirch die Kunststrasse, die durch 
die untere Iiischlucht in die offenen Weiten der Bheinebene führt, 
so geraten wir in die liebliche Hügellandschaft des obern Scheden- 
bergs, vielleicht in das ländliche Bad Nofels, dessen Buf durch eine 
altbekannte Schwefelquelle begründet ist. oder empor auf die jetzt 
dem Erzherzog Franz Ferdinand von Oesterreich -Este gehörende 
Ruine Toste rs, einem Schlosse, das im Appenzeller Krieg gebrochen, 
nur noch als düsterer Turm in den tiefen Frieden der Landschaft 
schaut. Bei der altehrwürdigen Korneliuskirche unterhalb der Ruine 
rasten wir unter einer mehr denn tausendjährigen Kihe. die zu 
den merkwürdigsten Bäumen Oesterreichs zählt. 

Der grelle Pfiff der Lokomotive weckt uns aus der Träumerei 
unter dem Schattendach des greisen Baunies. Sie braust hinüber 
ins Fürstentuni Liechtenstein. Dieses Fra< htländchen ist von Peld- 
kirch, das auch mit der Schweiz vortreffliche Verbindungen besitzt, 
so leicht zu besuchen, dass es sich wirklich nur um einen Ausflug 
handelt. Da sind wir schon auf dem Weg! 



auch die Qual. .Jenseits der [II grüsst lieb und freundlich Übersaxen, 
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Liechtenstein, 
vom Schellenberg zur Luziensteig. 

BLDKIRCH-HITHS! In scharfer Kurv braust der Zug 
um den Ardetzenberg durch die Fruchtgelände von Tosters 
an dem durch ein Fxerzitienhaus bekannten Tisis und 
an der „Letzi" vorbei, der früher durch eine Verteidigungsinnuer 
gekennzeichneten Grenze Vorarlbergs und Liechtensteins. Unter den 
Felsenmauern der Drei Schwestern am Rande eines grün erfliininern- 
den Tannen- und Muehenforstes winkt Schaanwald, das erste liechten- 
steinische Dorf, und gleich darauf Nendeln, das zweite. 

Der \anie Nendeln klingt in der Altertumskunde des Fürsten- 
tums. Am Waldsaum des Dorfes liegt mit den Resten ihrer Ge- 
mächer eine römische Villa blossgelegt. bei deren Ausgrabung Münzen. 
Topfscherben und eherner Zierat von Pferdegeschirren zum Vor- 
schein kamen. Was uns namentlich veranlasst, s< hon am Hingang 
des Fürstentums Halt zu machen, das ist ein Besuch des Schellen- 
bergs. Was ist das für ein merkwürdiger Querriegel von Fels und 
Wald, der von Tosters schief über die Rheinebene zum Strom 
hinausläuft? Fin altes Felsenriff wohl aus dem Urbodensee! Von 
Schaan wühl und Nendeln ziehen sich wie Parkwege anmutende 
Strassen zum Sehellenberg hinan. Er ist ein liebliches Naturbild, 
ein malerisches Gemenge von Dorfidyllen, Wald- und Wiesen- 
stiinmungshildern. tiefem Schatten, sonnigen Lichtungen, von stillen 
Tälchen und Aussichtshöhen . die talauf, talab und hinüber ins 
schweizerische HiK'ligehirge blicken. Raucrndürfer, hier Mauren, 
dort Kschen, nach dem der Schellen- wohl auch Hsehnerherg ge- 
nannt wird, erheben ihre Giebel aus Fruchtbaumwäldern, und durch 
die Porste dahin flüstern die Schicksale des mächtigen Adels- 
geschlechtes, das einst auf dem Rerge gesessen hat. I ber dessen 
gebrochenen Burgen Alt- und Neu -Schellenberg klettert aber jetzt 
das Dickicht und spielt der fältel nde Schmetterling. Auf der Höhe 




Digitized by Google 



Liechtenstein, vom Schellenberg zur Luziensteig. 



Sil 



steht waM um kränzt in lauschiger Stillt«, doch mit stattlichen Ge- 
bäuden «las Erauenkloster Schellenberg. Durch seine Gärten und 
Wiesen wandeln die Schwestern der Kongregation zum kostbaren 
Hinte im dunkeln Kleid und pflegen ihre kleine Landwirtschaft. 
Wir wenden uns auf verträumten Pfaden gegen den Rhein. 

Durch die Lücken des Waldes 
schimmern bald hier, bald dort 
Kirchen und Dörfer, Rug- 
gell, (fumprin und hart 
am Rheine das mit 
der Schweiz durch 
eine Drücke verbun- 
dene Bendern, alle 
\<m üppigstem 
Pflanzenwuehs 
umwallt. Zu den 

liechten- 
steinischen gros- 
sen die Menge 
der st. gallischen 
Dörfer herüber, 
die am Eingang 
< les Toggen I »arger 
Tales zerstreut auf 
grünen Höhen lie- 
gen, insbesondere 
Huchs und der 
weisse, schwele 

Schlosswürfel der den Jahrhunder- 
ten trot/.end»-n Hurg Wcrdeiiherg. 

Aus der sieh südwärts gegen 
»las Bündnerland dehnenden Hhein- 
ebene hebt sich in überraschender Schlankheit eine gotische Kirchen- 
nadel. Es ist der Turm von Schaan, der das Talgelande von ganz 
Liechtenstein überblickt und gewisserniasseii »las Wahrzeichen des 
Fürstentums bildet. Schnurgerade läuft die Strasse von Bendern 
eine herbe Wegstunde lang durch die Rheinniederling auf die 
\adel hin. Kristallklar«' Räche und Enrwässerungsknnäle durch- 
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m. il. Droi Schwi'üternzugi». 

'ii (Ii«* topfebene Rheinland* 
der von den Herfen streicht, 
liden and Brien auf den hohes 
Dämmen, welehe die Licehtcnsteinrr j^ei-vn die 
^ e Überschwemmungen des Rheins aufgeworfen haben; 
in den klaren Wassern schnellen die Porellen, ans dem 
Ried erhellt sich der Kntciiflug, Schon scliinnnert im Vorderi»Timd 
wie ein Sehönheitsveitiprechen Sehloss und Dorfsehaft Vaduz am 
Fuss des gewaltigen Gebirgszuges der Drei Schwestern« Und das 
Örtchen dort, das wie ein S«h\\ alLcnnesr am NordaLsfiirz der drei 
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Schwestern kh'ht? Das ist Planken, einer unter den vielen Aus- 
sichtsbalkoinm Liechtensteins. Und <la sind wir nun in Schaan, das 
gross und ansehnlich unter dein Luttspiel seines Kirchhelms liegt, 

Di«' sanft g«'g«'U Vaduz ansteigende Strasse belebt sieh, die 
i;t<»ss.'u Spinnerei- und Webereigebäud«' von Müliloliulz sagen uns. 
dass Liechtenstein kein blosses Ali>eidändehen ist, sondern sieh mit 
Vorarlberg in blühende» Industrieleben teilt. Aus grauenvoll zer- 
klüfteten Schluchten strömen die Wasser, die Spindeln und Stühle 
und die Maschinen des Elektrizitätswerkes treiben, das Vaduz und 
seine Umgebung mit Licht bedient. Im Waldesdunkel einer der 
Schluchten modert am Fussweg; von Vaduz nach tiaflei die Ruine 
Schalun, vom Volk das „wilde Schloss" genannt, herrlich in den 
rioehlüftcn aber stehen die (.lipfel des Dreischwesternzuges. 

(Jeschinackvolle neue Villen, die über das Tal ausschauend 
in Weinbergen stehen, bilden das Vorspiel der Kesidenzidylle von 
Vaduz, des ländlichsten aller Fürstensitze. Das an den Burgfelsen 
seines Schlosses hingeschiniegte Vaduz ist wirklich nur ein Dorf, 
doch ein lieher, heimeliger Ort, der seinem alten romanischen Stamm- 
namen val dulcis alle Ehre macht. Um die Häuser wallen die 
Baumkronen so üppig und mächtig, als möchten sie das Dorf unter 
ihren Laubdächern begraben; in den Gärten blüht und duftet es. 
als ob der Föhn ein Stück Südlandszauber über die Alpen daher- 
getragen habe, und die langen, linden Blätter des Mai», die Pracht 
der Walnussbäume und die Weingärten helfen mit, dass uns Süd- 
landsgedanken umschmeicheln. 

Was bedarf» da gross der Sehenswürdigkeiten? In der Tat 
besitzt alier die liechtensteinische Residenz doch ihrer zwei. Die 
eine ist die vor etwa dreissig .Iahten nach den Plänen des Dom- 
baunieisters Sehnlid aufgeführte Kirche, deren edle gotische Formen 
sich wirkungsvoll vom dunkelgrünen Laubwald des Sehlossfelsens 
abheben. Die andere ist der ei st vollendete, licht getönte, mit einer 
reichen Ornamentik geschmückt« 1 Spätrenaissanc«'palast des fürstlich 
liechtensteinischen Regierungsgebäudes. in «lein an Stelle <l«>s Fürsten 
der La ndes Verweser residiert, der Saal des Landtags un«l «Ii«' Bureaux 
der Behörden eingerichtet sind. Dazu gesellen sich einige vornehm 
stattliche Häuser altern Ursprungs, «lie sich aristokratisch aus den 
Bauernh«'iniwesen herausheben, und wenn Vaduz auch «lie glän- 
zenden Uniformen, «Ii«' sonst in das Bild einer Residenz gehören, 
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fehlen, spürt man 
doch, dass hier 
etwas Besonderes 
spielt. 

Ein guter ( ioist 
verbindet Kürst 
und Iterierung 
mit dem Land ; 
jede Anregung, 
diedasVolks-und 

wirtschaftliehe 
Lehen des Für- 
Btentums fördern 
kann , findet im 
Ret^erungspalast 
verständnisvolles 
Echo. ( i rosse, öf- 
fentliehe Werke 
bezeugen die se- 
gensreiche Zu- 
sammenarbeit der 

leitenden Behörden und des Vol- K* 
kes. Dazu gehören nann-ntlieli 
die gegen den Hochrhein au%SWOrfenen Däni- 
me, di** «las ohnehin nur schmale K ultnrlaud 
am Fuss der Berge vor Verwüstung sehüt/.en. 
die trefflichen Wihl wasserverbau Hilgen, welche 
die schädlichen Muhrbrüche an den Hängen 
der Berge beschränken, «las vielverzweigte mustergültige Strassen- 
netz, «bis nicht bloss die Dorfschaften, sondern auch die entlegensten 
Alpen untereinander durch wohlgepflegte Fahrwege verbindet, als 
wäre das Lamblien ein einziger Park, und die vorzügliche Alp-, 
Porst- und Jagdwirtschaft. deren siel» Liechtenstein erfreut 

Fs gibt keinen öffentlichen Raum, keine Stube ohne das Bild 
oder die Büste des gegenwärtigen Landesfürsten, Johannes IT. Sie 
weisen die vornehme, sympathisch berührende Gestalt eines in den 
Sechzigern stehenden Kavaliers von geistvollen, feineu Zügen, und 
wenn man die Bede auf den Souverän des Landes bringt, dann klingt 
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die herzliche Hochachtung und Verehrung, mit denen die Liechten- 
steiner ohne Unterwürfigkeit, aber dankbar von ilirem Landesvater 
sprechen, wohltuend an. Auch er darf sich seines Völkleins freuen, 
das. wie die gehaltvollen Jahrbücher des historischen Vereins des 
Fürstentums beweisen, geistige [nteressen pflegt. 

Kein Wunder, dass sich in Vaduz, in Liechtenstein überhaupt, 
der Fremde behaglich angemutet fühlt, dass, werden zwölfhundert 
Seelen starken Ort einmal besucht hat, gern dahin wiederkehrt. 
Durch das ganze Fürstentum begegnen wir dem hellen Gruss einer 
lebhaften, intelligenten und tätigen Bevölkerung, die freundlich 
Antwort gibt, wenn wir uns auf das Ausforschen von Land und 
Leuten verlegen. An den Strassen stehen gute' Landgasthöfe und 
Wirtshäuser, in denen man den feurigen Vaduzer Wein und frische 
Bachforellen mit freundlichem Wort gewürzt bekommt. Vaduzer 
Wein! Sonnenstrahl und Föhnglut wohnt darin. 

In Vaduz erinnern wir uns gern, dass aus seiner Bürgerschaft 
im (Gegensatz zu der praktisch-wirtschaftlichen und künstlerisch- 
teclitiiseheu Veranlagung des Vorarlberger-Liechtensteiner Völkleins 
ein Tondichter von Ruf aufgewachsen ist, Josef Gabriel Rheinberger, 
der als Komponist von über zweihundert Musikwerken, Kinder- 
liedern und Männerchören, namentlich aber grosszügiger Orgelsonaten 
und als genialer Lehrer auf dem Gebiete des Kontrapunktes eine 
Kraftgestalt der neuern Musikgeschichte bildet. Geboren 1839 als ein 
Sohn des damaligen fürstlich liechtensteinischen Rentmeisters, spielte 
schon der Knabe die Orgel in der Kirche von Vaduz mit Aus- 
zeichnung; sein grosses Feld aber fand Rheinberger später in 
München, wo er, reich an künstlerischen Ehren, 1901 gestorben ist. 

Vom Felsen von Vaduz leuchtet das Sc bloss Vaduz weit über 
den Rhein. Durch die Weinberge, in denen der berühmte Schloss- 
wein wächst, führt die Fahrstrasse, an der jähen grünen Wald wand 
winden sich lauschige Zickzackwege empor. Der Eingang in die 
grosse romantische Ualbruine befindet sich auf der Terrasse hinter 
der Burg, auf der stimmungsvoll die grünumsponnenen Forsthäuser, 
das alte und das neue, im Wiesenfrieden stehen und das Jagdschloss, 
das Absteigequartier des Fürsten, seine roten Giebel über dichte 
Laubkiouen erhebt. An der Südostecke der niedergetürmten Burg 
führt zwischen der grüuum wachsenen Cinfassungsmauer und «lein 
malerisch verwitterten Heidentunn, an den sich zwei mächtige Ron- 
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dels sehliessen. <I«*r si-luMM-kfiiföciiMi»' «•«»wumli'ii«* Weg in den innersten 
Hof der Burg. Er endet an <l»*r mit einem wertvollen mittelalter- 
lirheii Flügelaltar ausgestatteten Schlosskapelle. Auf den davor 
liegenden Platz münden fünfzehn Türen, die den verschiedensten 
Jahrhunderten und Haustilen angehören. In den zum Teil restau- 
rierten Zimmern des nicht mehr bewohnten Schlosses, das his 1NI><; 
als Kaserne der liechtensteinischen .\riniaturarniee diente, fesseln uns 
mittelalterliche geschnitzte Decken und schönes Täfelwerk. In einem 
der Gemächer befindet sich der Anfang eines landeskundlichen 
Museums des Fürstentums. Da steht der einzige liechtensteinische 
Soldat, den es noch gibt, doch ist er aus Wachs; sehr hübsch ist 
die Waffensammlung mit Prachtexemplaren alter Hellebarden; aus 
Xendeln sind römische Lieste da. ein gotischer Altar mit Eligius- 
bild reizt unsere Aufmerksamkeit, und naturkundliche Stücke ge- 
währen ein artiges Bild, was sich au Tierleben zu Berg und Tal 
im Ländchen tummelt. 

In andern Räumen des Schlosses, insbesondere in der Gegend" 
der Rondels und des Heidenturms gähnt uns zur Zeit noch der 
Verfall entgegen; aus hnlhdunkclu Räumen schreckt der Schritt die 
Scharen der Fledermäuse empor, da und dort wuchert die Wildnis 
zwischen halbeingestürzten .Mauern, und um den aus mächtig dicken 
Mauern autgebauten Heidenturin schwirren die Schwalben in dun- 
keln Wolken her. Der Turm, das massigste Bauwerk des Schlosses, 
soll nach der Sage schon von den Römern stammen, gewiss sind 
die ursprünglichsten Teile der Burg über ein halbes Jahrtausend alt. 
Ks besteht der Plan, sie, soweit sie im Verfalle liegt, wieder stil- 
gemäss auszubauen und dabei den Heidentum! höher zu führen, 
damit die durch ihre Breite etwas gedrückt wirkende Schlossalllage 
einen architektonischen Mittelpunkt erhält. 

Jetzt ist die Burg vornehmlich ein Aufenthalt für Romantiker, 
die gern in alte Zeiten denken. Schwere Erinnerungen seufzen genug 
durch die öden Räume und die dunkeln Verliesse. In den Sehwaben- 
kriegen hatten die Einwohner der Umgebung ihre Kostbarkeiten in 
das Sc bloss geflüchtet, die Schweizer erbrachen es aber, raubten es 
aus und verbrannten es, wobei einige der Ihrigen, die sich im Keller 
am Wein gütlich getan hatten, mit, zugrunde gingen. Erst im 
Iii. .Jahrhundert wurde das Schloss auf den alten Ruinen neu auf- 
gebaut. Das Schrecklichste hat es in der Zeit des dreissigjährigen 
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Krieges gesehen, als der Hexenglanbe sein«' f >|»ft*r forderte, die 
Kerker und Verschläge der Burg jahrelang mit Männern, Frauen 
und. Kindern gefüllt wurden, die Folterwerkzeuge und das Wehe- 
gesehrei nie zur Ruhe kamen. Der damals durch ganz Deutschland 
verbreitete Hexenglanbe forderte von 1648 bis H><>(> in Liechtenstein 
allein hundertzwanzig Opfer. Doch zu freundlichem Hildem! 

Jm Jahr 1718 huldigte im Schlosshof das Volk von Liechten- 
stein mit wehenden Bannern und unter dem Donner der Kanonen 
dem jetzigen Frusteidtaus, nachdem es von den (i rufen von liohen- 
ems durch Misswirtschaft und die Ungunst der Zeit an den Rand 
des Verderl>ens gebracht worden war. Seither gab der Besuch 
des Fürsten von Liechtenstein jetlesmal Aidass zu einem freudigen 
Volksfest auf dem Schlosse. 

.letzt ist die Stille um das Schloss, die nur etwa von Ausflüg- 
lergesellschaften unterbrochen wird, so gross, dass mau von der 
Schweiz her die Fiscnbahncn pfeifen hört. An der Brustwehr des 
Schloss weges lehnend hat man das Dorf Vaduz mit seinen wie 
Ameisen herumkrabbelnden Bewohnern in Vogelperspektive unter 
sich. Durch die grüne Fläche der Rheinebene zieht sich von Vaduz 
das weisse Strässchen mich der langen Rheinbrücke von Sevelen. 
Jenseits der silbergrauen Schlange des Rheins schimmern am üppigen 
Fuss und an den Abhängen der Schweizeralpen die Dörfer. Die 
Berge von ( 'hur bis zum Bodensee stehen hell, am hellsten uns grad 
gegenüber die schroffen Kalkhäupter von Appenzell, die Felsenkan- 
zeln Altmann, Säntis und Hohenkusten. Mit Ausnahme der Alpen- 
täler, die hinter den Bergen versteckt liegen, überblicken wir fast 
das gesamte Liechtensteiner Ländchen vom Rhein empor zu den 
Felsenspitzen des Dreischwesternzuges. Soweit die Berge grün sind, 
glänzen an sonnigen Wiesenhängen zwischen den Baumsehlägen des 
Waldes iläuserpunkte auf. Das muss ein herzerfreuliches Wandern 
empor in die bewegte Berglandschaft sein. 

Wir fliegen aber zunächst in jenes Stück der Rheinebeno 
aus, das zwischen Vaduz und der bündnerischen Landesgrenze am 
Talriegel der Luziensteig gelegen ist, Line llalbtagpartie ! Sie führt 
uns der Berglehne entlang nach Triesen, einem über tausend Seelen 
starken Dorf, an dessen warmer Sonne es nach aufgefundenen 
Bädern und Backöfen schon den Römern gefallen hat. in der 
(iegenwart hat sich die Industrie mit Triesen befreundet, eine 
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grosse Bauinwollweberei ragt empor; wem aber dieser Anblick zu 
prosaisch ist, der erhebt den Blick Elim Manimertuskirehlein, «Iiis ttn 
der Stelle der vergangenen Burg TYisuna stallen soll und einen 
meisterlichen Flügelaltai* aus den Händen des inittelalter liehen 
Künstlers Jakob liösch von Ravensburg enthält. Den Hintergrund 
der lieblichen I löhcnstnffa^e hilden die von der Sonne dunkel- 
gesengten vielen Heimstätten, Dörfchen und Weiler auf den saftigen 
Oasen des Triesener Bernes l»is au den Fclscnknuim empor, der 
Khein- und Saminatal scheidet. 

\ oui lindenüberschatteten Dorfjplatz in Trieben geht die Strasse 
nach Bahsers, dein obersten Dorf de« Fürstentums. Sie setzt oft über 
die Schuttkegel, die hei (iewittern von den jähen (iebirf^sbächeii, 
von Rinnsalen, die zu gewöhnlichen Zeiten kaum Wasser fühlen, 
angelegt worden sind. Die bedeutendste dieser Kufen, wie die Volks- 
sprache die wütenden Murbache nennt, ist diejenige aus der Lavena- 
sehlucht. Sie «,^ilt wegen ihrer Wildheit in der Volkssa^e als die 
Bussstatte der „Tobolhocker", der Geister derer, die in den liexen- 
prozessen die Holle der Angeber spielten. Mit poetischem Gerech- 
tigkeitssinne sühnt die Sa^e alle Schuld. 

Seit eine hoehroinautisehe Iviinststrasse von Triesen in das 

J. C. llttr. Vorarlberg und Liechtenstein. < 
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La venu tu] führt, 
in seinem Hinter- 
grund die 7.U einer 
Wirtschaft erwei- 
terte Sennhütte 
als rnterknntts- 
stätte offen stellt, 
ist die Schlucht 
«>in beliebter Ton- 

rixteitweg. Kr 
dient den Bestei- 
gen i des Falknis 
und jenen Berg- 
g&ngern, welche 
die prächtige und 

nicht schwere 
Tour über den 
aussichtsreichen 
Rappenstein und 
die Alpe (iapfal 
nach derSommer- 
frische Siieea im 
stimmungsvollen 
Wald- und Weidenhintergrund des 
Saminatales machen wollen. 

Balzen liegt scu Füssen der 
schweizeriachen Festung Lusrfensteig, 
die das Rheintal tu Hperren scheint. 
Die oberste der fünf Brücken, die das 
Fürstentum mit der Schwei/ verbin- 
den, setef den Ort mit dem st. gal- 
lischen Dorfe Trübbach in Verkehr. 
Den höchsten Reil verleih! dem stillen 
Dorfbild die auf einem Uohcnliü^el ruhende llalbrnine des Schlosses 
Gutenberg, Durch die Festigkeit seines Bauen, durch die Dicke 
Beinen Turmes macht ph sn-ts noch einen bedeutenden Findnick; 
mit ihm wie mit dem Schloss Vaduz beschäftigen sich llrnenernngs- 
plüue. Am Fnsse der Bar;;, die ;i|s freier Luginsland talnieder- 
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blickt, steht ein von «Ich Ordensschwestern der christlichen Liehe 
geleitetes Institut. Es dient den Töchtern des Landes, die eine 
etwas bessere als die allgemein volksmnssige Schulutisbildimg 
wünschen, während den Jungen die Realschule in Vaduz ihre Kimme 
offen hält. 

Sage und Geschichte haben um Gutenberg einen reichen Kranz 
geflochten: die Sage mit der Erzählung von der schönen weissen 




Jungfrau, die einmal ihrem Erlöser aus schwerem Kann mit einem 
Schatz von ^oldnen Schneckenschalen lohnen wird; die Geschichte 
aber berichtet von vergossenem Mint. Im Schwabenkrie-; toste um 
Gutenbeig di<- Schlacht Unter den dreihundert Tuten, welche die 
(liehenden Kaiserlichen zurückgelassen hatten, fanden die Schweizer 
den Bannerträger von Um, die Stadtfahne /.wischen den Zähnen. 

Erinnerung an Krieij- und Kampf begleiten uns von G Ittenberg ins 
obstw aldumschirnite Dörfchen Kleinmels und empor zum Katharinen- 
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unil T5ohtcrin*titut (iutinticrtc 
bei Ilalzrra. 



brunnen an der 
Luziensteig, wo 
der rotblaue liech- 
tensteinische und 
der rot weisse 
schweizerische 
Grenzpfahl unter- 
halb der Pass- 

höhe stellen. Das 

ist ein uralter 
Wanderweg, der 
katharinenbruu- 
nen ein zu lau- 
schiges Plätzchen, 
alsdassiuan nicht 
riuc Weile rasten 

und in ( redanken 
aas lahrende Volk vorülierwandeln 
Messe, «las sieh während der Jahrhun- 
derte an dem frischen < v >iiell geiaht 
hat. Welch i'in Zu« ! Voran römische 
Kohorten, dann St. Luzias, der legen- 
denhafte englische Köni«, der schon 
ums Jahr 180 Uber die Steig «ewandert 
sein soll und ihr seinen Namen zurückgelassen 
hat, hinter ihm die hunderte von Pilger- und Kriegs- 
scharen, welche von Deutschland aus die rhätischen Pässe 
überschritten, dazu die Säuinerkarawanen, die W ein aus dem Veltlin 
herüberholten. Der Schlachtenlarw hat zum letztenmal am 14. Mai 
17ÜS), als die Oesterreicher und die Franzosen unter den Generalen 
Kotze und Maasens miteinander rangen, um die Luziensteig getobt. 
Im Herbst darauf liess General llotze die bündnerischen Schanzen 
auf dem Bergkamin sprengen, und ein halbes .lahrhundert später 
lockte der Pfiff der Eisenhahn im Rheintal das Leben von dein 
Ubergang hinweg. Alpenveilchen und Frauenschuh blühen unge- 
stört am Pfad, die Vögel schlagen im Gezweig, das Sinnen und 
Traumen der Natur versöhnt den Fleck Knie mit seiner blut- 
rünstigen Vergangenheit^ aus der Kraut und Strauch üppig spriessen. 
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Iii der schönen .Jahreszeit 
aber rollt von Maienfeld, dem 
Itiiiidnei ist hen («renzdorf doch 
noch etwa ein Wa^en über den 
I*ass. Das Soininervolk, das 
ihn besetzt halt, sind Ausflügler 
ans dem nahen schweizerischen 
Weltknrort Ratraz, die dem 
Liechtensteiner Ländchen einen 
Besuch abstatten wollen. 
Wir aber wenden uns nun seiner von Alpenrosen durch blühten, 
wonnigen Bergwelt zn, den Hochterrasseii, von denen die braunen 
Holzhäuser in die Tiefe winken, den Felsenzinnen, die so frei und 
kühn ins Rlicintal und auf den Hodcnscc leuchten. 




MR^orfaouen. 



Die liechtensteinische Bergwelt. 

Wer von Süden in das fried- 
liche Fürstentum getreten ist, be- 
nutzt Triesen. wer VOM Norden 
kommt, Vaduz als Ausgangspunkt 
für den Ausflug auf den Jachen- 
den Triesenberg. Als ein weit zer- 
streutes Pfarrdorf breitet er «ich 
mit (Jeliöften und Weilern auf 
Hängen und Höhen bis an den 
(«rat des (Jehirges aus. Froninien- 
haus, Hotenboden , Gartsehind , 
.Jonaboden, Gufer, Steinort, I.a- 
vadina, Wengerberg sind einzelne 
lläusergruppen der weitläufigen 
Gemeinde. Ihren Mittelpunkt bil- 
det die aus dem .lalir 17GT stam- 
mende schöne lvirche des Dörf- 
chens Triesenberg. von dem aucJi 
ein stattliclies Scliulliaus ins Rheintal niederblickt. Die Gemeinde ist 
von einer etwa zwölfhundert Köpfe starken Naclikommenseliaft 
jener Walliser bewolint, die, wie wir im geschichtlichen Abriss )>e- 
richteten, vor etwa sechs Jahrhunderten aus ihrer ehemaligen 
Heimat in Liechtenstein und Vorarlberg eingewandert sind. Ein 
Völklein von starkem Eigengepräge, unter dem man viele wie 
aus Erz gegossene Clmrakterköpfe« mitunter aucli Typen von über- 
raschend südländischer Gesiclitsljildung trifft, sind die Walser eine 
kraftvolle, unverbrüchlich fest am Alten bangende JUiuernsame, 
die ihre Alpwirtscliaft auf oft weit entlegene Weiden mit der 
ganzen Hingabe ihres Wesens treibt. Mitten in ihren Sominerfleiss 
liat sich aber die von der Tagesarbeit losgelöste, ferienfrohe Xatur- 
freude der Städter niedergelassen. Samina, Masescha, Gaflei und 
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. V 1 1 m ' Sücca sind 

sehr angenehme 
Sommerfrischen 
im Bergbereich 

des Wnlservül li- 
ehen*. 

Wir »steigen 
die Strasse empor, 

die lit'iin Schloss 

Vaduz abzweigt 
iiiul zwischen dein 
alten und neuen 

Ihorst ha ns ltin- 
durcll in den ji'i- 

lit'ii. dichten, 
kohlen Bergwald 
tiili it. Im Ziek- 
zack wandern wir 
tuiter den schat- 
tigen Kronen, 
Quellengemurnie] 

neben, Vogel- 
sclüag Ober uns. 
und erreichen, nachdem wir «Ich Wald 
bereits hinter uns gelassen haben, in 
einem Stündchen «Ii»' Häusergruppe 
Rotenboden, schon tausend Meter Ober 
Mwr. Da steht licht und freundlich 
»lir kleine Somriierstation Samimi und hält lier^sehau in die sich 
südlich türmenden Schweizer Alpen. Das Gasthaus schaut nach 
den Flühen des Falknis. aus dessen Felsrinnen der Schnee bis 
weit in den Summer in Streifen schimmert, es bliekt naeh dem 
Calanda, der als stolze Pyramide das hinter liatruz p'lejjeiie Tal 
von Vättis abschlicsst, und mu h den Grauen Hörnern, unter denen 
der Piz So] König ist. 

Im Saminngasthaus überlegen wir: Gallei oder Alpe Sücca? 
Denn wir stehen an der Wegscheide und sehen bereits, wie das 
Strasxchen nach SOcca in den Tunnel des Trieseuberger Kulmes 
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Maiteacba- 
Sommerfrische. 

I >lliv|| 
Wiesen Mihi 
Wald steigen wir 
wieder t*i 1 1«* BtTirstrass»' • »n « — 
|>or. Iii etwas mehr als einer 
halben Stande gelangen wir 
naeh Masrscha. auf einer I lernte r- 
rasse von | *jr>0 Meter. Das ist wieder 
eine reisende Sommerfrische. Kin irrosses 
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Dauern-, ein Gaxthaiu und «'in«* altelirwürdige Kapelle, nach der 
YolksüberlieferunK »Ii»' erst«-, welche «Ii«* einwandernden Walser ge- 
baut hallen, l >i I < I *-n den kleinen < >rt. 

In der altersgrauen Kapelle fesselt ums ein llild, dessen Stoff 
uns der Walser Volkalegende geschöpft ist. Ks stellt den hl. Tli lul 




Typisch«-« Dauernhaus | Soinmrrfriftche». 



»der, w ie ihn «las Volk nennt. St. .Inder, dar. der im sechsten Jahr- 
hundert Bischof zu Sitten im Wallis war, und vom Papst zu Rom, 
wit- die Lebende si-t. eine (i locke als (Jeschcnk erhielt. Da es 
nicht möglich war, sie durch menschliche Hülfe nach dem Wallis 
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zu RchafTen, zwang St. Theodul den Teufel, dessen er sieh Öfter als 
Lastträger I»*mI i«>nte, die Gluck«* über «Ii«* Alpen nach Sitten Ell tragen. 
Darum ist mit dem Bischof «lern Laudcspatrou den Wallis, der 
glockentrugeiifk 1 . Bös«» abgebildet. I);is (ieniidde ist ;ds Krs;itz einen 
alten, von neuer Herkunft. Die ghuelic Darstellung war fSrfiher 




in den Kirclnm «ler Walserdörfer überhaupt sehr verbreitet, hat 
aber bei der Erneuerung der Gotteshäuser mannigfach amlern Ge- 
mälden weichen müssen. 

S« bloss Vaduz, Rotenboden, Sambia, Masescha — Avas für eine 
herrliche Stei»ernny; der Aussichtsbilder! Das Entzückendste kommt 
noch. Das ist, wieder eine halbe Stunde höher, die Schönheitswarte 
Graflei, der bekannteste und bedeutendste unter den Höhenkurorten 
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Liechtenstein)«. Das in heitern 1 ( Irliirtcsstil i^r« *l»;tlt«»ii*" Kurhaus mit 
Meinem Vorgänger, einem schlichten geachindelten tiebaude, Kiekt 
von Lärchen-, Pöhren- und Tannenwald umkränzt, auf lieblicher 
Matte, und schaut mit ergreifendem Blick in «Ii«' weit aufgeschlossene 
Welt, ins tiefe Tal und zu den hohen Bergen. Uberall in der 




Umgehung gibt wi wundervolle Stundpunkte, und im Rücken «l«'s 
Kurhauses winden «ich Höhenwege auf leicht erstciglttire Spitzen. 
Kine darunter heisst der Pilatus. Sein Name entstand dun-h «>in 
Mißverständnis der österreiehisehen Topographen, »Ii«' <las volks- 
tümliche „l>i den Latten" in den Namen deH römischen Lundpflegers 
umformten und so <l«'in bekannten Schweiaerherg einen lieehteii- 
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im Wandel eines schönen Somniei- 
tages an Anssiehtsbildcrn auf- 
I. 'lichtet iiikI erlischt. DieMorgen- 
mmne Überschüttet die gegenüber- 
liegenden Schweizer Berge mit 
einer Flut rötlichen Lichtes und 
blitzt iu den Fenstern der Berg- 
gasthäuser auf AI vier, Säntis und 
llohonkasten wider. Sie versetzt 
die Schneefelder des Hausstock 
und Tödi in Ylponrosenglut, dann 
sinkt der goldene Strahl tiefer an 
den Herfen hinab, lässt viele 
hundert frohe Heimstätten aus 
dem Grünen blinken und setzt 
endlich den Rhein und die Bäche 
des Tals in silbernes Licht. 
Häuser und Dorfschaften sind nur 
Nürnberger Tand iu diesem Tief- 
bild, die Strassen Spinngeweb, 
und wie wenn man von einem 
Ballon niederspäht, die kleinem 
Höhen ins platte Land versenkt. 

Das Kurhaus Gaflei, 1500 Meter, ist Ausgangspunkt des be- 
rühmten „Fürstensteiges*, des Dreischwestern weges, den Fürst .Jo- 
hannes H. durch die dämonenhafte Felsenwildnis des zerklüfteten 
Gipsberges zur leichtern Besteigung der herrlichen Gebirgsgruppe 
hat bauen lassen. Fr ist einer der kühnsten Pfade, die es in der 
Alpenwelt gibt, dabei aber vollkommen gefahrlos und an schwin- 
deligen Stellen durch kräftige Fisengeländer geschützt. Im Zickzack 
steigt er durch den Alpenwald an die jähen Felsklüfte heran und 
windet und wendet sich durch eine Felsenwildnis, iu der die aben- 
teuerlichsten Steinklippen, zerspült and zerwaschen, wie Diachen- 
zähne ragen. Mit einem Schauer im Herzen und doch in wonniger 
Sicherheit wandern wir durch die unsägliche Sturmis der Felsen, 
an denen die Alpenrose glüht. Da — (Jeinsen iniGefelse! Sie äugen 
nach uns, sie spitzen die Lauscher, sie stieben über die Gräte und 
sind uns entschwunden. 
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Dir leichte (relegenheit, Wild 
zu sehen, ist ein ^niss»T Reiz, den 
die liechtensteinischen Rer^v vor 
niiineher andern Alpeni^e^end 
voraus liahen. Iiis in die Nähr 
der Kurhi\user wagen sieh die 
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(Jeinsen und Rehe, so (lass man ihre Rudel 1 >t * i einiger Übung des 
A i ii:t 4 s auf jedem Spaziergang entdockt. In den Bergwäldem erlebt 
i's der Wanderer, dass er unvermutet dem stolzen Hirsch (gegen- 
überstellt, oder eine ganze llirschfamilie, eine herrliche Tieridylle, 




belauschen kann. Es gibt namentlich in den tiochforsten desSanüna- 
tales die i&ielhirsche so zahlreich, dass sich ihre Menge l>ci einem 
jährlichen \l)schuss von mehr denn einem halben hundert Stück 
nicht vermindert. Auch zu einem hQbschen Bild <les Vogellobens 
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kann es der Tourist treffen. Die Birk- und Auerhenne kreuzt, «1 ie 
«»ilig trippelnden Junten halb unter den Flügeln, seinen \V«»g, doch 
ist dieser Anblick seltener als der des äsenden (i rat- und Rotwildes. 

Das grüne Rheintal abgrundtief unter uns, das gewaltige 
Schweizer HiM'hgt'hirge jenseits des Stromes in freier Schau schreiten 
wir durch das Pelsenlabyrinth des Fürstensteiges. Ks erregt dadurch 
ein lebhaftes geologisches Interesse, «lass darin jünger«' hellere 
Schichten über ältere, dunklere gelagert sind. Krfüllt von den 
phantastischen Kindrücken der Felsenwelt, wandern wir so ein 
Stündchen. Da wieder eine Riegung und über «'inen Kammeinschnitt 
wendet sich der \V«'g auf «Ii«' andere Seite des Ciebirgs. Die zaube- 
rischen Tiefblick«' ins Rheiutal siml v«'rschwund«'n, dafür versinkt 
das Angl' in «las tief»», wahblunkle Saininatal, aus «l«'ss«'ii Abgrund 
herauf das f«*i«»rli«-h«' Rauschen d«*s Taltlusses in «li<» grosse R»»rg- 
«'insanikeit dringt, und blickt es hinüber zu d«»r Ho<*halpenwelt «1er 
Gallina und der Seesaplana. Wir siml auf d»»r den .lägern beson«l«»rs 
lieben riars«'llaalpe, auf der sieh die Gemsen im Herbst in Herden 
von fünfzig oder sechzig Stück 
rudeln. 

Zuerst recli ts, dann links, 
dann wieder recht« am Grat 
steigt «ler Weg, welcher von 
hier bis zur Kühgratspitze vom 

Eigentümer «les Kurhauses 
(Jaflei erstellt wurde, mit wech- 
selnden Aussichten auf die zwei- 
tausend Meter Inda» Gafleispitz«' 
und auf «Ii«» höchste Krhehuiig 
des Dreischwestergrates, < I i« ■ 
21*24 M»»ter hob«» Kühgratspitze. 
Die schlanke Pyramide lohnt 
den zweieinhalbstündigen Weg 
von Gaflei mit einer ergreifend 
grossen Aussicht. In weitem 
Rund zucken «lic Gipfel «l.»r 
Alpen auf. Von «I.mi vorarl- 
bergischen Höhen, d««n L«»«h- 

taler- und Walsertnlbergen, 

J. C. Herr. Vorarlberg und Meeblen.teln. 8 
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Dolomiten am Kürsti-ngtei^. 

wandert der Kundblick Aber die Fervallgruppe, «Ii«' Silvretta und 
«Iii' kühn hervorstechende Scesaplana, zum mächtigen Naafkopf und 
Falknis. Daran reihen sich die weissen Piaie des Bündnerlandes, 
der im Hintergrund der Taminaschluclit stehende Calanda, die 
Hinpdspitze. der Piz Sol, die vergletscherte Snrdona, der Hausstock, 
der gewaltige Tödi, die Clarideit, der Alvier, Glarniseh und Säntis 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



llü Die liechtensteinische Bergwelt. 




Digitized by Google 



Die Liechtensteinische Bergweit. 



117 




Stall Mf Blhm. 



Rheintales, «las Rhin des Budensees, und Wie Hänfenen weisser 
Kieselsteine erflniiinern die Mein»«' der 1 ><>rfs»'|iafiVn an Strand und 
Bergen. 

Die Kühgratspitze ist der meist besuchte Punkt der Drei- 
schwestemgruppe, eine Kanzel glücklichen Rastern*, seligen Schauens. 
.Vik Ii die etwas niedrigem, weiter nach Norden vorirescliobeneii 
Gipfel, der Gareellakopf an der üsteiTeiehiseh-lieelitensteiniselM'ii 
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GARSELLAKOPF v.cl.Kuhgrafspilze au< 



Gl ■enze und die Dreischwesternspitze im 
•'ml-«tm Sinn des Wortes werden \vc«ren 
ihrer leichten Zn^änjjrliehkeit auf sicher 
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Kurhaus Sücca 
im SaminaUl mit Xaafkopf. 



anirelejfh'in Pfad ^crne iV- 
siu'lit, wvihlie Ti»'f blicke auf 
tlie Geifeml von FeUlkiivh 
noch zauberischer als von 
oVr Küli^ratspitzc wirken. 
Natürlich sterkt »'int' Saiir 
im Xainen der Drei Schwc- 
stern. Sie sollen versteinerte 
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Mädchen sein, die in ihrer 
Gottlosigkeit selbst während 
des hl. Messopfers Beeren auf 
dem Berg 1 «' suchten. Uni das 
Gebirge spielt auch die Über- 
lieferung von Venedigennänn- 
ehen, die ihre Kannen an gold- 
führenden Brunnen gefüllt, gold- 
haltige Steine zusammengelesen 
und mit ihren Zauberspiegeln 
allerlei Künste geübt, oft auch 
Hirtenbuben reich und glück- 
lich gemacht hätten. 

Ein guter, vom Vorarlberger 
Alpenverein angelegter Weg 
führt von der Kühgratspitze, 
dem Garsellakopf und von den 
Drei Schwestern durch roman- 
tische Felsen, über Alpen, Weiden und durch Wald in drei Stunden 
nach Amerlügen am Ausgang 
des Saminatales und nach Feld- 
kirch hinunter, so dass wir 
also nicht notwendig nach Ga- 
llei zurückkehren müssen. Da 
wir aber dem alpenschönen 
Hintergrund des Saminatales 
noch den Besuch schuldig sind, 
so wählen wir doch wieder den 
Weg nach der Aussichtswarte 
von Graflei. Das Kurhaus ist 
mit dein Saminatal durch einen 
fünfviertelstündigen angeneh- 
men Pfad verbunden. Kr er- 
reicht das Tal am Ausgang 
jenes kurzen Tunnels, mit dem 
die Bergstrasse von Vaduz und 
'Friesen her den Felsen des 
Triesonberger Kulmes durch- 
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Sticht. Da treten wir in das 1400 Meter hoch gelegene Kurhaus Sücra, 
<la.s nur durch den nahen Grat von den Aussichten der westlichen 
Berghälfte getrennt ist. Ks blickt auf das alpin reizvolle, weiden- 
reiche und waldkühl«' Saminatal und in seinen Hintergrund, <las 




Valünatal, sowie in seine Seitentöler. Valorsch und Malbun. Durch 
sein kraftiges Hoeh^ebirgsklima hat das der Gemeinde Triesenberg 
lirehörende Kurhaus, mit dein eine grosse Viehwirtschaft verbunden 
ist, Ruf erlangt und bildet mit dem Maiensässendörfchen Steg, dessen 
braune Holzhäuser jenseits der Samina um eine Gemeinde weide 
stehen, eine freundliehe Statte der Krholung. 



!_>■_» 
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Hei dem Kurhaus und am 
Si» <a zerteilen sich < I i * - prachtigen 
Wege des Saininatale« und fuhren 
zu einer bestrickenden Fülle von 
Naturbildern. 

Auf t ; i - 1 ebenem Weg gelangt 
man in einer Stunde auf die Alpe 

\ ;iliina. Yun da leitet ein unter 

Pfad ;mf il<'ii 2574 Meter hohen 
Xaafkopf, die machtvolle Grenz- 
marke Liechtensteins, Vorarl- 
bergs iinil der Schweiz, die sich 
in gewaltigem 
Aufschwung in 
die Lüfte erhebt 

und «Ins tanuen- 
grüne Saminatal 
auf das grossar- 
tigste abschliestit. 
Kin anderer, von 
uns bereit» er- 

w&huter Pfad 
geht rechts von 
Sücca hoch über 
Valium auf die 

\\\H} Uaplial und über den aussichtsprächtigen Rappenstein nach 
Lavena und Tricsen, wieder einer von Stetr durch das hüttenüber- 
siicte Malbuntal und den («raskainin des Sareiserjoclies, über den 
der Pa inder Schloten hereinscheint, nach tiein Nenzinger Himmel 
und endlich einer ins Valorschtal, das am rechten Ufer der Sambia 
in grosser ( ichirgsweit am Fuss des "J 1 IUI Meter hohen (odlinakopfes 
lieiit. I berall grüne Alpe, überall Gipfel bis hinaus zur Gurtisspitze, 
die das leliensvolle Tal der III, den iniiern Waldau (Iberschaut. 

bau Jäger- und Hirtenweg windet sich in einem steten Auf und 
Nieder, oft die l Ter wecbselnd, in Kühle und Schatten durch die 
1 5ei u\\ aldschlucht der brausenden Samina nach dem freundliehen 
Ainerlügen, der Aussichtsterrasse von Prastanz, hinaus, die letzten 
sielieu Kilometer der TrinkwuMserleitung der Stadt Feldkirch ent- 
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lang, welche dii' klaren Quollen des Tales in ihren Dienst «•ezoj.'en 

hat. Die Wanderung ist eine genussreiclie Hochsoinuierpartie, in der 
überwältigenden Natureinsanikeit be#o<j;net uns nur etwa der Waid- 
mann, der Flösser oder der Wiirzelgraber, sicherer aber als Menschen 
der schweifende Ilirseh, der als das edelste Tier der Al|»en forste 
ein Stück echtester Poesie in die stille Landschaft tragt. 

l ud wir sagen dem Liechtensteiner Landchen Lehewohl und 
ürüsseu die üppigen Tiefen des inneren Waldaus, dessen Dorfs« liatten 
uns heim Austritt aus dem Saminatal entgegengrünsen. 
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Der innere Walgau und seine Täler. 

FLDKIRCH steht noch im Hann dt»« breiten Rheintales, 
ilini leuchten noch die schüngeseliwungenen Appenzeller 
Berge und seinen 1 löhcii Hagar der Silberspiegel des 
Bodensees. Kaum aber hat die Arlbergbahn das Felsentor der obern 
Illsehlucht durehbrot hen, da lacht uns, von den bisherigen Land- 
schaften abgetrennt, der innere Walgau entgegen, dem wir aus dem 
Lintlenschatten von Maria Grün den ersten Gruss entboten haben. 
Es ist die weite von Fehlkirch bis Bludenz reichende, sonnig aufge- 
schlossene Talmulde der III. Zu beiden Seiten des Flusses dehnt sich 
der Wiesensammet, aus den Buchten des Gebügs winken Dörfer, die 
sich halb im Obstbaumsrhatten verstecken, lieben schmücken die 
gegen Süden gewandten Hänge, darüber steigen sanfte Vorhöhen 
mit Weilern, Kirchen und Bauernhöfen, um sie spielt der Wechsel 
von Kornfehl und Wald, auf den Krkern der Höhen stehen Burg- 
ruinen und Kapellen, dazwischen leuchten Wasser auf, die in die 
III hinuntereilen, und um das gesamte Bild spannt sich das Ge- 
mälde eines Hochgebirgshintergrundes, der den Himmel mit seinen 
Gipfeln und Kuppen streift. Das ist der innere Walgau. 

Walgau, früher Walach- oder Walchengau, bedeutet das Ge- 
lände der Wälschen. Da süssen, zwischen die Alemannen eingekeilt, 
die Reste der Rätoromanen, die in der Völkerwanderung mit den 
Römern überwältigt worden waren. Nach und nach aber gingen 
sie im übermächtigen Deutschtum auf, im 16. Jahrhundert etwa 
soll die rätoromanische Sprache in dieser Gegend verklungen sein. 
Doch nicht ganz. In einer .Menge Dorf- und Flurnamen rauscht 
das fremdartige Idiom weiter. Man höre von Feldkirch an nur 
den Stationenruf: „Frastanz", „Nüziders", „Bludenz!' 1 Der „innere" 
Walgau aber heisst das Tal hinter Feldkirch, weil es unter der alt- 
alemannischen Landsehafteneinteilung vor der Stadt in der Gegend 
von Götzis und Rank weil auch einen äusseren Walgau gab. 
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Die Geschichte hat mit furchtbarem Krust in diese liebliche 
Landschaft geblickt. Die Erinnerung daran liält Frastanz fest, 
durch das der Summabuch aus seinem wähl- und wildreichen Tal 
in die Hl hervorstürzt. Auf der Ebene des Dorfes und an den 
Hungen, die sieh gegen die weithin schimmernde Wallfahrtskirche 
Maria Ebene emporziehen, wurde von den Schweizern und Öster- 
reichern am 20. April 1499 die blutigste Schlacht des Sehwaben- 
krieges geschlagen. Ein Alaun aus Schaan führte die Schweizer 
verräterisch über das Gebirge her in den Rücken des „stählernen 
Haufens". Dreitausend Kaiserliche, darunter achthundert Walgauer, 
fielen, manche ertranken in der von Leichen gestauten, blutgefärbten 
III. Die St. Wendelinskapelle bewahrt noch das Andenken der 
Schlacht, sonst aber haben Sommer und Winter, die Sonne der 
Jahrhunderte die Spuren des Leichenfeldes getilgt, und im hübschen 
Frastanz blüht eine grosse Industrie, wie denn der Lauf der III 
durch ein Band hoher Fabrikgebäude, meist Baumwollspinnereien, 
gekennzeichnet ist. 

Surren im Tal die Spindeln, sausen die Webstühle, dumpfen 
die Kessel und schrillt die Lokomotive, so herrscht dafür Gottes- 
friede auf den Bergterrassen. Der Pfiff eines Vogels, das Läuten 
eines Glöekchens, sonst Hube! Auch die vom Alemannenschlag des 
Rheintales wesentlich verschiedene Bevölkerung, deren Knaben und 
Mädchen, deren Männer und Frauen durch ihr dunkleres Inkarnat 
und ihren ganzen Typ die romanische Abstammung verraten, ist 
zu stillem Ernst geneigt. Am Rand der Sonnenhalde liegen von 
Feldkirch mich Bludenz die Dörfer Satteins, Schlins. Thüringen 
und Ludesch, deren Bewohner Wem und Spalierobst ziehen. Von 
Satteins führt die in den letzten .lahren kunstvoll angelegte Jagd- 
bergstrasse zu den Terra ssendörfern Rons, Düns und Schnifis empor, 
die wie diejenigen im Tal ein gedeihliches, wohlhabendes Bauern- 
tum besitzen, und weiter nach dem Thüringerberg. Da mündet sie 
in die Strasse des Grossen Walsertales. Aus diesem eilt durch den 
einspringenden üppigen Talwinkel, um den malerisch die Dörfer 
Bludesch, Thüringen, Ludesch liegen, der Lutzbach, und strömt bei 
der Station Strassenhaus in die III. Die Gegend ist ausgezeichnet 
durch ihren lieblichen landschaftlichen Reiz. 

Sehauen wir aber südwärts hin, so ruht, der Thüringer An 
gegenüber, von der Ruine Ramschwag überkrönt, das Dorf Neu- 
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zinir <iii der III. Sein Kuhm ist, einen eigenen Himmel zu haben. 
Ks ist aber nicht der blaue über dein Dorf, sondern der grüne im 
(Jamperdonatal, von der Station Xenziiig fünf oder serJis Stunden 
einwärts in der südlichen IWgwelt, deren höehste Zinnen (il««ts<*her 
und Schneefelder tragen. 

•Ia, einmal in den N«-nzingor Himmel! Kin Pfad im Tannen- 
schatten fuhrt uns hinan. Wegzeiger ist die Ruine des Schlosse* 
Frastafeders auf einem Schuttkegcl über «ler III. An jeder Wei^vko 
hält man einen Augenblick an. um die Aussicht auf die j«*ns«'its 
der III ansteigende Fruchtlnnds« haft zu gemessen. Iber «lie Wieseii- 
grümle d«>s Brossen Walsertales fliegt der Blick bis zu «len Häuptern 
des Kothorn und des Zitterklapfou und über «lie Schadona bis zum 
Widderst«*iu. I*nt«*r dein Pfade gischt«*t in Xugclfluhfclsen der 
Manebach. Auf «'iueni vorspringenden Felskopf* können wir die 
Schlinht von allen Scih-n l>etraehten. In prasselnden Raketen, in 
sonnenunispielt«'in Sturz wirft si< h «ler (lamphnch in d<*n Müngbach. 
Der zwischen beiden jäh aufschwellende Kekskopf fesselt tluivh 
«lie Kühnheit seines Halles. Der St«'ilw«*g aber ist zum sanften 
Hochtalpfad geworden. Murmellautc ! laue S«har junger Mädchen 
und Frauen pilgert betend vor uns daher. Sie besuchen das Wall- 
fahrtskirchlein kühbruck, das zwei Stunden von Neuzing in wilder 
Schlucht zwischen beniosten FVlsbhxken steht und im Volk der 
Umgebung den Huf besonderer Heiligkeit genicsst. In «lie bald er- 
habenen, bald lieblichen Bilder des Tals tragen die zahlreichen 
Martertafeln «-inen tiefernsten Ton. Ihre Bilder und rührenden In- 
schriften erinnern an Lawinenunglück oder Sturz in die Tiefe. Am 
«•inen (b t ist von dem „SterbfuJI einer verunglückten Jungfrau* die 
Rede, am nndern lesen wir: „Hier wurde der tugendsanie Jüngling 
N. X. verunglückt*, ein besonders in die Augen fallender Stein be- 
wahrt das Andenken an einen Zögling der Stella niatutina in Fehl- 
kirch, der im Jahr 1*K<; durch den Bruch d«\s ( leländeis in die Tiefe 
stürzt«*, dann wieder h*sen wir: ^Ich stirb und reis', weiss nicht 
wohin, das kommt, weil ich nicht wachbar bin." — — 

laue Bank bei der Wallfahrtskapelle gewährt uns Rastgolegon- 
heit. Da ruhen aiu h gern die Alpknechte, die auf zwoiriulerigvii 
Karren df«* für die Alpler notwendigen Bedürfnisartikel vom Dorf 
in den XYnzingcr Himmel schaffen. (Jewiss keine Kleinigkeit, mit 
den Wägelchen den Höhenunterschied von 8">o Meter zu übor- 



Digitized by Google 



Der innere Waldau uml s.mu,. Tiikr. 



127 



winden. Kbenso mühsam wie «las Tagwerk der Alpkneehte ist das 
der Flösser, die mit Stricken um den Lei 1» auf Felsvorsprüngen 
stehen oder bis zu den Hüften in die kalt emporwehenden Wasser 
waten und das Holz des Tales naeli Xeiizing triften. Mit langen 
Standen, die vorn einen Haken tragen, lösen sie die Stämme, die 
sieh im Ufergefelse verfangen haben. Sich aufbäumend, wogen die 
Hölzer mit der aufbereiten Bachflut, rennen sieh an den Felsen 
die Stirnen ein und gelangen, stets wieder von den Männern aus 
den mannigfaltigen Hindernissen befreit, mit den Wundmalen ihrer 
Wanderschaft in den Rechen, der am Ausgang der Schlucht bei 
Nenzing angebracht ist, wo sie zur Verarbeitung herausgelischt 
werden. 

liei der Wallfahttskapelle springt der Weg über den Bach, 
freundlich weitet sich die Kluft, die Beiggestalten des Talhinter- 
gruudes erscheinen, besonders gewaltig der Panülerschrofen, über 
»lein der Brand nerferner glänzt. Durch einen blumigen Wiesenplau 
führt uns der Pfad auf eine kleine Krhöhung. Da lacht uns die 
lieblichste Alpenidylle, die wir uns denken können, vom Karben- 
jubel der Hochgebirgsblunien umringt, entgegen, eine Menge wetter- 
gebräunter Holzhäuser auf ebenem Wiesengruud und auf einem 
Hügel mitten drin das stimmungsreiche St. Bochuskirchlcin. Das 
ist der „Nenzinger Himmel". Kr soll von den dankbaren Bewohnern 
Nenzings den Namen deswegen erhalten haben, weil seine Weiden, 
auf denen viele hundert Stück Vieh grasen, von jeher eine reiche 
Finna hnie für den (Jeineindesäekel des Dorfes bildeten. Die Tou- 
ristenwelt hat ihn freudig übernommen und, ohne Prophet zu sein, 
darf man dem Xen/.inger Himmel, der sich an jedem Soinmertag 
mit AustlüglergeseUschaften belebt, eine grosse Zukunft als Sommer- 
frische und Bergsteigelager voraussagen. Die Umgebung seines 
Unterkunftshauses geniesst sich wie ein alpenfrisches Lied. Um »Ii«« 
St. Hochuskapelle hat frommer Volkssinn seine Poesie gesponnen. 
Kine Votivtafel aus dem Jahr 1(530 erzählt ihre (i Hindling. „Der 
ehrbare und bescheidene Felix Maria und Anna Tucllin, dessen 
Hausfrau", hätten das Kirchlein „wegen eines hohen Falles über den 
Felsen herunter", bei dem sie heil davonkamen, CJott versprochen. 

Dunkle Wälder und die Blunientcppiche der Weiden umgehen 
den bachdiirchströinten Xenzinger Himmel ringsum, fächerförmig 
steigen von der 1307 Meter Indien Kbene steile Tidchen und Schluchten. 
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Knotenpunkt von Wegen. Drei schöne Passübergangs fuhren über 
den Kätiknn nach Maienfeld im bündnerischen Rheiutnl oder See- 
wis im Prättigau; «'in direkter W eg", der aus den steilen Felsen des 
Panülerschrofens ausgehauen ist, aber Kühnheit, Vorsieht, und, wenn 
man nicht ein ganz bewanderter Bergsteiger ist, einen Führer er- 
fordert, Steigt auf die Seesaplana. Auch der aussichtsreiche Naaf- 
kopf, der sich in packender Grösse (Iber dem Nenzinger Himmel 
erhebt, wird vom Gamperdonatal, ineist über steile Grashalden er- 
klettert. Und auf den Fassweg über das Sareiser .loch nach dem 
Saminut.nl haben wir bereits aufmerksam gemacht 

Wir wenden uns nach Nenzing zurück, aber nur um wieder 
ein Seiteutal des Walgaues, das (J rosse Walsertal, zu besuchen, das 
in der dem ( iamperdonatal entgegengesetzten Richtung in die Berge 
verläuft und auf eine sanftere Tonart gestimmt ist. Seine Dörfer 
bilden die Hauptansiedelung der Walser, von denen wir Kolonien 
bereits im Laternsertal und am Triesenberg angetroffen haben. 

Sechs Jahrhunderte nun blüht das eigengeprägte Leben dieses 
Völkchens im Grossen Walseital. Zwei Dörfer, Raggal und Sonntag, 
gehörten zur ehemaligen Reichsherrschaft Blumenegg, die aus den 

sechs Dorfs« -haften Thüringen, 
Thüringerherg, Ludesch. Hlu- 
desch, Kaggal und Sonntag 
bestand. Sie kam erst 180-1 

als das letzte (Mied der frühem 
vorarlbergischen Herrschaften 
an das Haus Oesterreich, ein 
Ereignis, dessen hundertjäh- 
rigen Gedenktag die Bewohner 
von Blumenegg im Sommer 
1904 mit einem reizenden 
ländlichen Fest bei der ma- 
lerischen Ruine Blumenegg 
begangen haben. 

Als Ausgangspunkt fin- 
den Ausflug ins (! rosse Walser- 
tal, das übrigens ebenso häutig 
von Bludenz aus besucht wird. 

Bludcseb, «Ue Kirch.'. dient Ulis die etwas einsam 

J. C. Itrtr, Vorarlberg und Llerlitomioln. 
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gelegene Station Strassenhaus. Während wir durch frische Auen 
gegen Ludesch und Thüringen pilgern, grüsst uns über das Felsen- 
riff des I landend«'!! Steins hernieder das von Heben umsponnene 
uralte St. Martinskirchlein auf dem Ludescherborg, der mit wei.s.sen 
tifi UNerpunkten dicht besäet ist. In einer Stunde erreichen wir 
das freundliche, geworbereiche Thüringen, aus dessen grossen 
Fabriken das Surreu der Spindeln und der Sehlag der Webstühle 
tönt. Ks ist eine durch ihre Milde ausgezeichnete Gegend, in der 
die Obstbäume üppig stellen und eine Oase Weinberg den feurigen 
Blumenegger reift. 

In massiger Steigung windet sich die hübsehe Strasse, die das 
Grosse Walsertal bis Buchhoden, seinem letzten Dorf, durchzieht, zu 
den sonnigen Heimstätten des Thüringer Berges empor, einer Vor- 
stufe der bis zum Gipfel mit Hasen bekleideten Pyramide des Hoch- 
gerach, _'ü(M Meter. Über der Engsehlucht, in der die Lutz tost, 
steht, hochromantisch von Wahlwipfeln umrahmt, die gebrochene 
Blumenegg, an der jenseitigen Talhalde ragen Wald und Fels. 
Sie ist. wie der Walser sagt, die „Litze", die unrechte Talseite, 
die für Siedelungen kaum Baum gewährt, während die Sonnenseite, 
auf der wir wandern, den steten Wechsel freundlicher Weiler und 
Gehöfte auf blumigen Matten gewährt und der Marsch dadurch 
zum anmutigen Aipouspaziergang wird. 
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J)as von Ahornbüumen mnschirmte Stimmungsbild der kleinen 
Propstei St. Gerold hemmt den Wanderschritt. Ein graues, altelir- 
würdiges Gebäude, daneben die Kirehe und einige Gehöfte. Das ist. 
die Idylle! Tu der Kirebe fesseln zwei einfache Altarblätter, auf dem 
einen reicht die Gottesmutter das heilige Kind zur knienden Mensch- 
heit herab, auf dem andern hebt es Vater Joseph zu Gott empor. 
Um das Klösterchen klingt die hübsche Legende vom hl. Gerold. 
Ein Sprosse des sächsischen Königshauses entfloh er der Welt und 
lebte als Einsiedler in einem hohlen Daum des stillen Tales, das 
sonst nur etwa von Bärenjägern aufgesucht wurde. Erbannungsvoll 
schenkte ihm Otto von Jagdberg das Waldstück um den hohlen 
Baum, so dass sich der Einsiedler eine Hütte bauen konnte. Als dieser 
sein Ende nahe spürte, pilgerte er mit einer Handvoll Erde aus 
seinem Grund nach Einsiedeln in der Schweiz, wo seine beiden 
Söhne Klosterleute geworden waren, schüttete sie auf den Altar und 
bekundete damit, dass Einsiedeln Erbe seines Besitztums sein solle. 
Das Kloster erbaute nach seinem Tode die Propstei und besiedelte 
sie mit seinen Mönchen. 

Über tief eingerissene Seitenklüfte, die in die verschattete Kluft 
der Eutz münden, steigt die Strasse nach dem Dörfchen Blons, dem 
höchstgelegenen Orte. Da öffnet sich ein schöner Blick in das Tal. 
«las jenseits der Lutz hinter dem Ludescherberg gegen die Lagutzer- 
alpe verläuft. Hoch auf den grünen Bergterrassen des hintern 
Ludeseherberges leuchten die Dürfer Kaggal und Marul, jenes das 
Tal bis Sonntag beherrschend. 

Sonntag ist die bedeutendste Siedelung unter den Weilern und 
Dörfchen des Walser Tales. Fast vier Stunden hinter Thüringen, 
breitet es sich in lockern Gruppen von Häusern allerliebst über einen 
Wiesenhang dahin. Es soll von den ersten Zeiten der Einwanderung 
herstammen und seinen Namen von dem Umstand führen, dass in 
seinem Gotteshaus zuerst die Messe nur Sonntags von einem Leut- 
priester gelesen winde, der von Thüringen heraufstieg. Um seine 
Hügelkirche, die im Jahr 1806 bis auf den starken Turm von 
einer Lawine zu Tal gerissen wurde, liegt mit einem kleinen Bein- 
haus der Friedhof des Dorfes. Ks wirft ein helles Schlaglicht auf 
die Geistesart der Walser, wenn wir als beliebtesten Grabspruch 
die Worte lesen: „ Leb' vernünftig, denk' an künftig!" Er stimmt zu 
dem nüchternen, sparsamen, bauernklugen Wesen der Bevölkerung, 
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«Ii«« «'s in der Viehzucht auf 
^^^^h^ 1 'ine. ansehnliche Stuf«' gebracht 
fiSOH hat, ''inen eigenen iiiittt'lnrosst'ii 
Schlau uiilchrcicher Kühe be- 
sit/t und aus ihren vorzüglich 
eingerichteten Fettkäsereien die 



grossen runden Laibe nach den volksreichsten Städten 
Österreich-Ungarns auf den Markt bringt 



Bequem and wohnlich ist das Walserhaus 



eingerichtet. Die Zimmer sind zwar niedrig, wie 
es < Gebirgsstil entspricht, Stube und Kammer 
aber liübsch getäfelt; an vielen Häusern findet man 
unter dem I tachgiebcl ein Kruzifix »der «'in* 1 1 [eiligen- 



* dem ki. wtiimini. statae und darunter in einem Balken <l i<> Jahreszahl 
der Erbauung und den Namen des Erbauers einge- 
schnitten. Alte Sitte, alte Sprache, alte Tracht wohnt unter dein 
Dach. Iiis Ist der Versuch gemacht worden. Walser aus dem Vor- 
arlberg und aus dem Kanton Wallis zusammenzuführen. Und siehe 
da! Die Leute verstanden sieh gleich in ihrer gemeinsamen, durch 
einen Reichtum von hellen Vokaleil, Uber auch von harten Kehl- 
lauten charakterisierten .Mundart, es ergab .sieh die interessante 
Tatsache, dass die Walsei- die überkommene Sprache sechs Jahr- 
hunderte treu bewahrt haben. Die Tracht der Männer, wie man 
sie noch etwa bei alten Kirchgangern sieht, besteht aus weissen 
Strümpfen, Bchwarzledenten, kurzen Husen, langer Tuchweste und 
langem, oft dunkelblauem Rock; die der Frauen aber ist, wenn sie 
auch entstellend wirkt, deswegen höchst eigenartig, weil sie die 
Taille Uber dein Busen bildet, das reizendste Stück ist das feill- 
gestickte, weisse Sonntagshüubchen, von dein breite, zierliche Spitzen 
in das Gesicht der Trägerin niederhängen. 

IJei Sonntag beginnt der mit Ahorn- und Buchenwäldern ge- 
schmückte, malerische I Untergrund des Tales, auf dessen Sohle von 
holierHerifterras.se d;is Alpendörfchen Pontanelhi niederschaut. Jedes 
seiner Häuser ist ein Aussichtshaikon. An Foiitanella vorbei steigt 
ein Gebirgsweg hinüber nach Hamids, einem Walserdürfchen in 
prachtvoll romantischer Bergabgeschiedenheit, »las mit Au im 
Bregenzerwald durch ein hübsches Strässchen verbunden ist. Line 
artige Staffage des Überganges sind die Säumer und die Sauiupferde, 
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«Ii«-, (Ins Lettl'oss mit einer (docke ausgerüstet. ;uis dem (Jrosscn 
W'alsertal Käst* nachdem lireeynzerw aide schaffen, »-in altvaterisches 
Verkehrebild, «lern man sonst selten mehr beuemiet. 

Im wnld prächtigen Hintergrund des W'alsertales li«*i»-t dun 
Dorf Dachboden, es lohnt sich aber, auf" dem guten FnHsweg, der 
hier diti Strasse altlöst, Dber die Lutz und durch kühlen W ald Kauft 
ansteigend Ins ins Had Roteilbrillinen zu gehen. Ja, wo steckt's ? Da« 
Tal scheint sieh zu schlicssen, ohne dass wir es entdecken, laue 
Wendunir rechtshin in die («ebirgsspalte, aus der der Mudonnalmch 
sprudelt und brodelt und sieh mit fröhlichen Wellen in die Lutz 
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herniederwirlt. Tu dieser Schlucht grüsst uns das Bad. Ks besteht 
nur aus dem ländlich stattlichen, wettergebräunten Gasthaus und 
einer Kapell.* und liegt in einem wahrhaft entzückenden (iebirgs- 
rund und gewaltigen Felsenkreis. I ber die Kntstehung des Hades 
meldet die Sage, die in einem Gewitter erscheinende Madonna 
hätte einen schwerverletzten Hirten zu den Wassern gewiesen. Die 
Veranlassung zu seinem Namen aber gab die starke Kisencpielle, die 
silbern aus dem (»esteine sprudelnd, wo sie tliesst, einen roten 
Niederschlag zurücklüsst. Sie bu kt namentlich Leute aus dem vor- 
arlbergischen Büigei. stand nach der verborgenen Stätte. Die Berge, 
die um die malerische Muhle ragen, sind im Süden der .Madonna- 
kopf, 2<>0i> Meter, der „Misthaufen", 2431 Meter, trotz seines häss- 
lichen Namens, der von seiner Würfelform herrühren mag, ein 
schöner Berg; gegen Norden aber führt über die hochgelegenen 
Hütten von Tsehgernei ein stellenweise kaum erkennbarer Weg auf 
den Sehadonasattel, 1 «22 Meter, neben dem sich der Zitterklapfen und 
das Kothorn erheben, hinüber nach Hopfreben oder Schröekeu im 
Biegenzerwaid. Auf der Höhe crsehliesst sich ein herrlicher Blick 
auf die künzclspitze und das Wi<ldersteingebirge. 

Bei der Rückkehr aus dem (.rossen Walser- nach dem Illtal 
schlagen wir den Weg nach Bludenz ein. Kr zweigt ausserhalb 
Sonntag: bei Garsella, einem einzelstehenden Gasthaus, ab, über- 
schreitet die schäumende Lutz und führt uns über den Weiler Plazera 
in die Buchen waldschlucht, in der die Lagutz aufgeregt zwischen 
Blöcken tost. Hoch oben auf der Bergtlanke leuchtet uns Baggal 
als Ziel, die älteste Walliseransiedeluug dieser (liegend, ein Dorf, 
das dem alten Wnlliserhciligen St. Theodul noch jährlich ein frommes 
Test bereitet. Von der sonnigen Taltlanke jenseits der Lutz grüsst 
St. Gerold mit grauen Mauei'ii wie ein übriggebliebener Traum lies 
Mittelalters. Von Baggal steigt der Weg bloss noch eine kurze 
Strecke über Wiesenhalden aufwärts, da ist der Kamm des wonni- 
gen Ludescherberges erreicht. Welch ein Blick! Urplötzlich über- 
schauen wir wie der Vogel aus der Luft den innen» Walgau, Bludenz, 
Feldkirch und die Dorfschaften, die lieblich zwischen den Städten 
liegen. Strasse und Bahn, und haben das mächtige, prächtige Hoch- 
gebirge des Bätikon mit den dunkeln Wald- und Felsenschlünden 
des Gamperdona- und Saminatals, mit dem aufllanmienden Sehnee- 
schild der Sccsa plana, mit der Menge strahlender Hochgipfel vor uns. 
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Reizend ist auch der Weg hinab zum llochterrassendorfchen 
Laz, das, so klein es ist, Vonirlberg einen seiner besten wissen- 
schaftlichen .Männer gegeben hat. Ks ist die Heimat des Franz 
Joseph Vonbun, der, 1«24 geboren, bei Verwandten in Itaggal auf- 
wuchs und selion als Knabe von der Sagenwelt der Walser unge- 
zogen, nach vollendeten medizinischen Studien der wissenschaftliche 
Erforscher der vorarlbergiseh-aleinannischcn Sprache, der Sitte und 
Bräuche, namentlich auch der Sagenfiille des Volkes und ein ange- 
sehener (iermanist seiner Zeit geworden ist. Wir blicken auf den 
Obstbaumwald von Nüziders, auf die malerisch bewegte Silhouette 
des Städtchens hludenz. 

Und nun treten wir in seine .Mauern. 
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j II' keim- u m lere Stadt Vorarlbergs ruhl Bludenz im Kreis 
'jykl\fj& hochherrlicher ]lerge und mitten im Net/, ihrer Täler. 
(flSjX^f Insondora die Sccsa plann nitiss man mit Bludenz in einem 
Atemzug nenneiL 

Der Blick auf die Seesa plana ist die grösste Überraschung, 
welche die Fahrt vom Rlieintal nach dem Arlberg gewährt. Die 
Lokomotive hat die Station Nüziders kaum recht verlassen, da ent- 
steht Bewegung unter den Heisenden. Kin entzücktes „Ah ! u — Durch 
die Fenster der rechten Wagenseite leuchtet iiimI blitzt es von Schnee- 
schein. Über den steilen Widdern, die das llltal begleiten, ist die 
gewaltige Zimbaspitzc eiliporgctaucht. Sie glänzt und fesselt und 
sinkt wieder hinter das dunkle grüne Kissen der Widder zurück. 
Nach «lern Vorspiel kommt das grosse Schauspiel. In die lliinmels- 
lücke der dunkeln Widder schwebt weiss und traumhaft wie ein 
Gebilde des Südlichts die Seesnplana mit dem Schneekissen des 
Brand nerferners, ein Anblick von erstaunlicher Schönheit. Wie 
man so hinsieht, ist es, als ob das herrliche Belggebilde voll maje- 
stätischer Ruhe in leisem Flug gegen den Himmel begriffen sei und 
stets noch höher in die Lüfte wachse. Da verschwindet auch sie. 
unser Zug ist im Bahnhof Bludenz eingefahren. 

Hin altes, freundliches Städtchen! Das ist der Krsteindruck des 
Ortes. Hinter neuen Hotels ragen die inehrhundertjährigcn Giebel. 
In der Tat hat Bludenz eine sehr lange Vergangenheit. Schon in 
der frühesten Urkunde, die von ihm spricht, im .Fahr i>4(), wird 
es ein „altes Wesen" genannt. Und das sind nun fast tausend .Fahr. 
Am rechten Ufer der III, am Fuss der Berge hillgelauert, ist es der 
alte llauptort des iiinern Walgaus, in der tiefen wart der Sitz einer 
Bezirkshauptinannschaft und eines .Bezirksgerichtes. Seit 1418 gehört 
es zu Österreich und hat mit ihm die guten und bösen Tage geteilt. 
Dafür erfreute es sich vom l. r >. Jahrhundert an mancher zu jener 
Zeit nicht selbstverständlicher Freiheiten, freier Heirat, freien Han- 
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dels und Wandels seiner Bürger, war es frei von Frohndienst, frei 
von der Pflicht, über die (irenze hinaus Kriegsdienste zn tun, und 
frei von fremden Gerichten, [n der volkstümlichen Frinnerung lebt 
namentlich die (Jeschichte von der rührenden Tivue fort, welelie die 
Bürgerschaft von Binden/, zur Zeit des Konstanzcr Konzils, 14U his 
141<\ dem geächteten und bedrängten Herzog Friedrich mit der 
Icereu Tasche erwiesen hat. Als er nachts wie ein gehetztes Wild 
ans verschlossene Tor kam, verweigerte ihm der Wächter den ICin- 
lnss, ein Bürger, Xaniens Sehädler, aber erkannte den Herzog, und 
des Jubels und der festlichen Bewirtung in der Stadt war nun kein 
Filde, bis der edle Gast unter dem Fhrengelcite der Bludenzer 
Bürgerschaft über den Arlberg weiter zog. 

Line tausendjährige ( beschichte, und doeh blieb Bludenz bis zur 
Frötfnung der Arlbergbahn ein kleines Nest von nicht einmal tausend 
Einwohnern. Der Ptitf der Lokomotive aber belebte die Industrie, 
den Handel und das (bewerbe, auch den fortschrittlichen Sinn der 
Bevölkerung, die jetzt fünfeinhalbtausend Köpfe beträft. An indu- 
striellen Unternehmungen besitzt Hludenz zwei Spinnereien, eine 
Weberei, eine Bleicherei und eine Färberei für Baumwolle, eine 
Chokoladefabrik, eine grosse Bierbrauerei und, als städtisches Werk, 
eine Flcktrizitütsanlage, welche seine Häuser reich mit Triebkraft 
und Licht versorgt. Für die Bildiingsfrcundliehkeit der Stadt sprechen 
das stolze Volks- und Bürgers, hulhaus, ein riesiger, von Anlagen 
umschmückter Palast im Frührenaissaneestil. und die mannigfaltigen 
Vereine, die geistige Interessen fördern. Die gewinnende Volksart 
spürt der Fremde in Binden/., wie überhaupt in Vorarlberg und 
Liechtenstein, aus dem hellen Gr uns, mit dem ihm die Hin heimischen 
begegnen. 

Mit den Veränderungen, die das einst bäuerliche Leben der 
Bludenzer erfahren hat. hat sich auch das Aussenhild des Städtchens 
erneuert. Nur noch spärliche Reste zeugen von den starken Be- 
festigungsanlagen, die es einst umgeben haben, zierliche Villen und 
üppige Gürten umziehen an ihrer Stelle die Stadt. Im Kern aber 
gemessen wir doch noch das Bild eines kleinen, alten, traulichen 
Städtchens mit Bogengängen und altertümlichem Schnack und Zier 
von langen Jahrhunderten her. Linen Genremaler muss es auf das 
lebhafteste reizen, wenn in diesem Gewinkel der Markt seine Volks- 
bilder entfaltet, die Mädchen und Frauen aus dem Grossen Walser- 
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tal 1 1 1 11 1 «Ii«' Mon- 
tafoiicrintion mit 
ihrer originellen 
Kopfbedeckung, 
dem „Matttte", die 
Gassen und Gewölbe beleben. 

Einen architektonischen Mittel- 
punkt besitzt Bludenz in dem statt- 
liehen, der IVeiherrenfamilie von 
Sternbach gehörenden SehlossGajen- 
hofen, das in der Gestalt, wie sie ihm 
das IS. Jahrhundert gegeben hat, 
Uber die (iieheldäeher der Stadt ins 
llltal blickt. Zu seiner Linken, wie die Billig selber anmutig über 
die Bürgerhäuser erhöht, steht die Pfarrkirche, zu der eine bedeckte 
Treppe emporführt. Der achtseitige Turm der Kirche mit seiner 
schinnnernden Kupferzwiebel ist das weithin sichtbare Wahrzeichen 
der Stadt. Tu der Kirche grossen wir die Kunst, ein ausgezeichnetes 
.Vltarblatt des Schweizers Desehwandeii. dessen künstlerisch-religiöser 
Innigkeit wir da und dort in den Kireheiibildern Vorarlbergs be- 
gegnen. Mit Bildwerken von künstlerischer Bedeutung ist auch der 
im Osten der Stadt gelegene neue schöne Friedhof ausgestattet, 
darunter fesselt namentlich eine lebensvolle Gruppe, „Christus, 
der Kinderfreund", einem Werk des aus Feldkirch stammenden Bild- 
hauen Hermann Mayer. Bludenz hat aber auch selber einen 
Künstler von hoher Begabung besessen, den Landschalts- und 
Genremaler Jakob Jehl y, der vor einigen Jahren verstorben ist. 
Als ein besonderes Khrenblatt des Stadtchens halten es die Kürger 
stets betrachtet, dass so viel»' ungesehene Kleriker daraus hervor- 
gegangen sind. Es besitzt überhaupt Denkmäler eines reiben kirch- 
lichen Lebens: neben der l'farr- die Spitalkirche, ein in der Mitte 
des 1 7. Jahrhunderts erbautes Kapuzinerkloster, und vor den Mauern 
an der Strasse, die ins Montafon und Klostertal führt, das grosse 
Doininikanerinnenstift St. Feter, zu dein Friedrieh, Graf von Montfört- 
Feldkirch, im Jahr l_>8ti den (J rundstein gelegt hat. 

In neuerer Zeit ist Bludenz lebhafte Fremden- und Touristen- 
stadt geworden, insbesondere ein Sommerlager der Bergfexen, die 
auf die kleinem, hohem und ganz hohen Gipfel steigen. Mit 
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der Ai-MuTLr- und Selnunser- 
bahn, mit den Posten und 
den sahireichen Sommerstell- 

wagen ziehen diejenigen 
Menschenkinder in die Taler, 
«Iii- Wanderfreuden gern pas- 
siv gemessen. Bludenz i;ilt 
aueli als ein < >rt, in »Inn man 
im Sommer oder I [erbst ein 
paar Wochen angenehm I«'t 
ben kann, ohne sich in grosse 
Gebirgswanderpl&ne zu ver- 
lieren. Denn gleich die 
nächste Cmgebungder Stadt, 

rechts I links der 1 11. hat 

allerliebst rehsvolle Punkte 
und Stetten. 

Am Leichtesten und ra- 
schesten führt unsdieSchiess- 



nrir»er*clilu< ht i UuUflösscr). 
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statte oberhalb 
( lajonhofen zu Ctc- 
lllüte, wie ma- 
lerisch die Stadt 
in einer mannig- 
faltigen Welt von 
Bergen und Tä- 
lern lie<rt. Seihst 
der Säntis sendet 
noch Gruna und 
Leuchten durch 
die Tal | »forte von 
Feldkirch und 
über das lachende 
(Jelältde des in- 
nern Waldaus da- 
her; um meisten 
über fesselt doch 
der Einschnitt den 
Brandnertales im 
gegenüber Liegen- 
den grünen llerg- 
wald, derjähe Fel- 
senaufsehwung 

des Panülor 
Selirofen, auf dem 
der Brandnerfer- 
ner wie ein weis- 
ses Federkissen 
ruht. Unwillkür- 
lich wandelt uns 
die Lust an, von 

der SchicM&stätte an sanfter grüner Halde lädier zu steigen. Obdorf 
und der in Obstbäumen versteckte alte, kleine Weiler Rungelin 
sind Nchöne Zii-le und der Montikel eine ausgezeichnete Bergkanzel. 
An der rniiHcheiiilen III delmt sich die Mokri-Anlage, ein kühler 
Waldpark; dankbar sind auch der Spaziergang zur Tsrhalengu- 
hrücke und ein Ausflug nach Xuziders, dein obstbauuiuuiHchattcteii 




Hinblick ins Sarottlatul 
mit Zimbaspitzr. 
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1 K>rf am Fuss des 
Ludescherberges. 
Du steht aussichts- 
reich auf einem 
Hügel über dem 
Dorf die Ruine 
Sonnenbenr. und 




um Ausgang einer c 
kleinen Schlucht 
dus wolileinge- 
richtete Bad Son- 
nenberg, fest im 

Schütter des 

Baches die uralte 

St. Vinerus- 
kapelle, alles zu- 
sammen ein über- 
aus lieblicher und 
malerischer Fleck Erde. 

Von jenseits der III lockt uns dii 
Rosenegg oder Elohlenegg auf einem den 
rand vorgelagerten Hügel, ein anmutsvoll« 
Somniersitz. 

.Stell' Hilf den Tisch die duftenden Reseden 
Die letzten rot.-n A-tern trog' herbei I 
Und las>» uns heute von der Lieb.' reden 
Wie «inst im Mai!- 

Die Bin«; die wonnig auf Bindern herüberschaut, ist das 
Stammscliloss Hermann von Gilm's, der 1812 geboren, l<S(i4 gestorben, 
als der bedeutendste Lyriker und Dichter des Landes Tirol gilt. 
Neben dem angeführten Allerseelenlied sind auch andere seiner tief 
empfundenen tiediehte volkstümlich geworden. In der Sage aber 
lebt das weisse Fräulein von Rosenegg, das eines Tages einem 
Büblein von Bürs erschien. 

Bürs, hall» Industrie-, halb Buucrndorf, mit stilvollen ländlichen 
Häusern lie^t rechts unter dem Burghügel der Koseuegg und reizt 
durch seine Schlucht und den wonnigen Bürserberg zum Besuch. 
Die Schlucht, aus der schäumend der Alvierbach hervorra lischt, ist 
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Zimbaapitze. 

eine 1 )(ip|M»lju;äiiy:t'rin 
/Hin Uappenloeli von 

Dornblrn, eine Kluft 

mit reizenden WVj^en 
und Steden, mit ül>er- 
liängenden Felsen 
untl dunkeln Wuld- 
w iind»m , tiefseliat- 
ti^en (iründen uml 



sonnigen Mulden, eingeklemmten Wu.ssern und 
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flutumstrudcltcn Wecken. Mir Weg führt bis auf den lUirserberg, 
über den wir auch gelangen, wenn wir zur Sccsa plana hesteigung 
nach Wand wandern. 

Wudeiiz ist ein sehr belebtes Bergsteigen piartier. Was es im 
(iampeidonei- oder im (I rossen Walser-, im Ivlost. rtal oder im 
Montalon an (iipfeln zu ersteigen gibt, liegt mit diesen Tälern im 
natürlichen Ausflugsbereiche der Stadt. Als nächste grosse Natur- 
kanzel erhebt sich im Norden. IW\ Meter Iiocli, der Hohe Frassen, 
der über Obdorf und Muttersberg in vier Stunden erstiegen wird. 
Kine halbe Stunde unter dein (Jipfel steht die Unterkunftshütte. 
Die Aussicht des Herges ist ersten Kaufes, sie bietet ein bewegtes, 
farbenfrohes Kelief der gesamten Bergwelt und Talschaften Vor- 
arlbergs, sie geht wundervoll auf das Ri'iti kongebiet und greift 
hinüber in das Spitzenge wirre der Schweizerhochalpen. Auf die 
Hochtouristen aber übt die masslos kühne Zimbaspitze, 45 Meter, 
zwischen dem Brandnertal und dem Montafon, einen zauberischen 
Heiz, und obgleich ihre Besteigung durch die Sarottlahütte er- 
leichtert wird, gilt ihre Bezwingung in der Alpentouristik stets 
noch als tüchtige Leistung. ( ieheininisvoll spricht das Volk von 
ihr. lau .läger aus Brand habe sich bis auf die Spitze verklettert, 
auf der Rückkehr aber habe er den rostigen Lauf eines Stutzen 
entdeckt. Darauf seien die Worte eingegraben gewesen: „Johannes 
Zimper ist liier gestorben." l ud der lirandner Jäger konnte an den 
steilen Felsen nur wieder zu Tal gelangen, indem er sich mit dem 
Messer Wunden in die Fusssohle schnitt, damit ihn das klebende 
Wut vor dem Ausgleiten bewahre. 

Nun. auf die Zimbaspitze steigen wir nicht, aber doch auf 
die Scesaplana. 
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AS ist der klassische Mochgebirgsspaziergang des Landes 
Vorarlberg, eine kräftige Tum- mit Nachtrast am Lünersee. 
Der Weg führt über das liebliehe Bttrs und beginnt 
gleich hinter dem Dorf in ziemlieh steilem Zickzack zwischen grossen 
Granit- und Gneisblöeken die waldsehattige Lehne des Bürserberges 
hinanzusteigen, nach einer hall>en Stunde aber geht er fast ebenhin 
durch Wahl. Unter uns zur Linken rauscht in Kluft und Klamm 
hall» verborgen der Alvierbach, aus dessen Schlucht nun ein neuer 
Weg zum Bürserberg heransteigt. Durch die Waldlichtungen zur 
Rechten erspähen wir das riesige Schutt- und Bergsturzgebiet der 
Scesa, eine unheimliche Werkstätte der Natur, auf der die Geister 
der Zerstörung arbeiten, für die Mineral (»gen ein reiches Fundfeld 
seltener Gesteine. Aus dem Geschiebe wurden auch zwei im Vorarl- 
berger .Museum von Bregenz aufbewahrte Mannnutzähne gezogen. 
Mehr als au der Steinwüst«' erfreuen wir uns um kühlen Wald, 
in dem die stillen Blumen reichlich blühen, an den prächtigen 
Gruppen von Buchen, Ahornen und Linden, die zwischen dem Ernst 
der 'rannen stehen. Die Kapelle St. Wolfgang ist ein besonders 
schönes Stimmungsbild am Pfad. Der nicht weit davon am Strüss- 
ehen liegende Hexenstein, »'in mächtiger ( iranitbloek, auf dein ein 
Petrusbild steht, erinnert uns an jene fernen Zeiten der Erdgeschichte, 
da die Gletscher von den Höhen des Silvrettagebirges bis in den 
innern Walgau hinunterreiehten und über die Landschaft die mäch- 
tigen Findlinge zerstreuten, denen wir überall an Feld- und Wald- 
wegen begegnen. Wir erreichen das weitzerstreute Dorf Bürserberg. 
Da winkt das Wirtshaus zur Gemse Rast, die feinste Stelle aber, 
um das Aussichtsbild der lachenden Anhöhe zu gemessen, ist die 
Ruhebank beim „liildstöekle". Tief liegt das weissschimmernde 
Bludenz, fernerhin die Gründe des Walser- und Klostertales. Dort 
zieht der Arlbergbahnzug, so klein wie ein Kinderspielzeug, gross 
aber stehen dahinter die Leehtaleralpen, noch grösser vor uns die 
Zinibaspitze, gegen die sich die Sarottlaschlucht öffnet. 

J. C. Ilttr. Vorarlberg und I.iochtemleln. 
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weit entgegengehen, verraten 
die Schilder an den Hütten, 
die angeben, dass darin IJerg- 
füiirer wohnen. Vor und 
unter unsziehen liergsteiger- 
gruppen mit Sack und Pack 
ihres Weges. Aber dio Fa- 
milie, die auf einem Wfigel- 
lifii fährt? Das sind doch 
•in«' Bergsteiger? Nein, 
oinmcrfrischler, die nach 
ind einrücken. Bei einer 
n Kapelle erblickt man 
malerische Bergdärfchen 
Hintergrund des Tales. 
I );is Dorf Hrnnd, leichte 
lr«'i Stunden von Hludenz, 
zählt nur etwa 
dreihundert 
Seelen, sie 
werden aber 

im Sommer 
durch eine 
stattlich»' 
Schar von Gä- 
sten verstärkt, 
die aus den 
lang am 
Strässchcn 
hingereihten 
Gasthöfen und 
I läusern in die 
grossartige 

Alpenumge- 

bung ausflie- 
gen. Auf den 
Wiesen, die 
nur noch durch 



Oeuu-Biracht-. 
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etwas Kartoffel- um 1 Boggenfeld unterbrochen werden, weidet 
das Vieh, gesänftigt zieht der Alvierbaeh durch den grünen Grund, 
die Alpenblumen, Enzianen und Sohlaiiellen, Silenen und Arniea, 
auch der liebliehe Frauenschuh entfalten ihn* farbenreiche Praclit, 
die Klänge vom Turm des Dorfkirehleins zielten durch das tiefe 
Schweifen. In Zirkusform türmen sieh die Berge, lloehgebirgs- 
stimmung ist rings tun uns ! 

Von Brand steigt ein vierstündiger Weg* über die Zalimalpe 
zum Nenzinger Himmel, ein anderer, der die gleiche Zeit erfordert, 
ztt der im Sommer 1905 eingeweihten ünterkunftshütte der Sektion 
Strassburg des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins am 
Nordrande des Brandner Ferners, 2700 Meter. Die Hütte, zu der 
vom Nenzinger Himmel der Straussweg emporklimmt, gestattet die 
Besteigung der Scesaplana in einer liiindtour mit Abstieg über die 
Douglashütte. Ihre Aussicht ist von packender Pracht, sie um- 
fasst die Algäuer- und Bregenzerwald berge, den Säntis und den 
Bodensee bis in den Hegau. In einer Stunde erreicht man von der 
Hütte über den ungefährlichen Gletscher die Spitze der Seesaplana. 

Unser Ziel ist der Lünersee. Wir wandeln zunächst noch auf 
einem Karrenweg, später auf einem blossen Fusspfad ansehnlich 
steigend durch den sich lichtenden Wald und über die zum Alvier- 
bache zusammenrauschcnden Wasser. Um uns jubelt Alpenrosen- 
pracht, zu unserer Hechten aber vom Motenkopf herunter ziehen 
sich die öden Schutthalden zerbröckelnden Gebirgs. Auf der Alpe 
Schattenlagant beginnt die schärfere Steigung, sie leitet uns gegen 
einen Querzug von Felsen empor, die scheinbar unersteiglich das 
Tal absperren, lau Wasserfall weht fein wie eine in durchsichtige 
Schleier gehüllte Sylphide von der steilen Felswand hinab, es ist 
der luftige Gruss des hinter dem Grat verborgenen Sees. Man 
spannt: Wie geht nun der Pfad ? Unmittelbar vor dem erquick liehe 
Kühle hernie«lersprühendcn Sturz wendet er sich rechtshin und in 
einer Menge von Zickzacken eine Schutthalde empor, an der die 
letzten Bäume des Gebirgs ihr kärgliches Dasein fristen. Irls sind 
die Legföhren, deren Stämme weithin auf dem Boden kriechen und 
sich nur mit dem Wipfel etwa mannshoch in die Luft erheben. 
Dichtgedrängt steht ihr buschiges, dunkel meergrünes Nadelwerk, 
so recht für den Kampf mit dem Höhenwinter eingerichtet. Hart 
ist der Weg, doch ungefährlich, selbst die romantische Felscnpassage 
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des „Bösen Tritt". 
Dafür hat die 
Alpenvereinssek- 
tion Vorarlberg: 

gesorgt. Und 
wenn wir «Ii»' 
Männer des Ge- 
birges seilen, die 

auf Schultern 

oder Rücken 

Zentnerlasten 
von Vorröten in 
<li«' Unterkunfts- 
hütte am Lüner- 
sec hinaufsehaf- 
fen.dann will uns 
dir eigene Mühe 
doeh sehr klein 
erseheinen« 

Tapfer steinend erringen wir 
die Höhe des t^uerw n Iis. Da 
blitzt es zauber- und mim -heilhall 
vor uns. erwartet, und doeh wie 

eine l'herrnsehunn;, leuehtet lins der 

Lünersee entgegnen- Mit einein 
Schlade überblicken wir das l-v- 
heimnisreiche, in Hell und Dunkel 
spielende (Jewässer, um das in gren- 
zenloser Verlassenheit jÄhe nackte 
Klippen und Felsen stehen. Die 
Wasser sind so Idar, d;iss wir an 
ihrem Rand haustiet' auf den ( trund 
blicken können. In wunderbaren 

Azurtönen spielt das Licht um die 
in die Tiefen sinkenden Felsenerker, 
ritramarinfarbene Schatten liefen 
in den Buchten, an manchen Stellen 
scheint die Flut so dunkel. als würde 
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sie iiluT «mih.mii dü- 

stern Geheimnis 
brüten. Vielleicht 
über der alten 

Volkssage, der Se«* 
würde eines Ta^fs 
den schmalen Fel- 
senwall, der ihn 
vom Brandnertale 
trennt, durchbre- 
chen, und verlie- 
rend auf Bindenz 
und den innern 
Walgau nieder- 
stürzen. (i«)tt sei 
vor diesem l T n- 
-lück! Oer See ist 
ansehnlich gross. 
Gc^en zwei Stun- 
den braucht man, 
iihi ihn zu tun wandern. Vorder Bucht, 
' , ^\ *Y^* - um welche die . inzi^» 1 juiriine Scholle, 

die LOneralpe, liegt, ragt eine Öde 
l"tls«Miins«'l wie ein nordisches Ritt' 
aus dem Se«>, entzQckend spiegeln sich «Ii«' Berge in der platten 
Flut, und ein einzelner Kahn, d«M- zur I Niuglashütte gehört, zieht 
durch seine Stille. 

Die DouglashQttt* ist, wenn uns d« i r See s«mii erstes L«Miehten 
entboten hat. bald erreicht. Si«> ruht drei Stunden von Brand hoch 
auf seinem westlichen Fels«Miuter und h« vstt'ht nicht ;ins einem ein- 
zelnen ( iehäude, sondern, mit demTouristenv« i kein- gewachsen, aus 
einem Ciemenge von altern und neuem UnterkunftsräunuMi. I hr«*n 
Namen träift sie zu Bfaren d«*s verdienten Vorstandes der Sektion 
Vorarlberg des I)eutseh«Mi und ( österreichischen Alpenvereins John 
Sholto Doiii^lass. dessen IHM die \Virts«haftsi äunic schmückt. Wir 
widmen dem Bergsteiger das wehmütige Gedenken, dass «m* im Jahr 
187J auf der Genisjugd im Uadnnatohel hei Duhms ein Opfer d«u* 
Berge geworden ist. An schönen Soiiim«M - ahend«Mi i^tOit « i s in der 
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Hütte ausserordentlich lebhaft zu. Von allen Seiten ziehen die Berg- 
stoigorkarawa neu heran, darunter nicht selten auch Damen; die 
Szenen eines grossen alpinen Sommerlagers entfalten sich, insbeson- 
dere fesseln die kraftvollen, von der Gebirgssonne braungesengten 
Führergestnlten, die oft zugleich Genisjäger sind und w ie niemand 
sonst Rat und Bescheid in den Berken wissen. 

Unvergesslich ist die Sominerabendstinnnung am Lünersee. 
fn der untergehenden Sonne funkeln die Felsen und Berghäupter, 
als wären sie nicht mehr kalt, sondern von innenn Feuer durch- 
glüht; der Widerschein des Lichts setzt auch den See in rote Flam- 
men, nur langsam erloschen die wechselnden Abschiedsspiele des 
Tages; sind sie aber dahin, welche erhabene Ruhe, welche andachts- 
tiefe Stille im Bergkreis, wie auf einem vergessenen Kirchhof! Kein 
Laut, als der in den Felsen raschelnde Wind, und in der dunkeln 
Seeflut spiegeln sieh die ewigen Sterne. 

Auch in der Hütte kehrt bald die Nachtruhe ein; um so früher, 
schon im Morgengrauen, ist Tagwacht, ziehen die ersten Bergsteiger- 
partien passe- und gipfelwärts. Da die Douglasshütte bereits l%ä 
Meter hoch gelegen ist, erfordert die Besteigung der Sccsa plana, 
2%S> Meter, bei günstigen Schneeverhältnissen keine übennässige 
Anstrengung, nur reichlich drei Stunden Steigens über die Geröll- 
uud Karrenfelder der Totenalpe. Bei Neuschnee ist ein Führer 
wünschbar, sonst aber ist der vielbogangene Weg des Deutschen und 
Oesterreichisehen Alpenvereins auf den herrlichen Gipfel wohl zu er- 
kennen. Als eine schlanke, jähe Pyramide ragt die Spitze. Wir 
erreichen sie durch ein Kamin und über den letzten jähen Grat. 
Was für eine unermessliehe Aussicht, so grossartig wie irgend eine 
in der Alpenwelt ! Die Menge der Berge in Vorarlberg, die uns aus 
den Tälern hoch geschienen haben, neigen sich vor der Scesaplana 
und erscheinen nur wie die hügelartigen Rand wellen des wogenden 
Meers von Alpengipfeln, die im Osten, Süden und Westen unter der 
dunkelblauen Kuppe des Himmels ragen. In der «luftigen Bläue 
des Nordens liegt mit silbernen Scheinen ins Grün hingegossen die 
Platte des Bodensees, hell flimmern die Ruudpunkte seiner Städte, 
und weithin durch die deutschen Gau*» glänzt es unbestimmt 
von Städten und Dörfern. Sonst aber ringsum Berge, Gipfel an 
Gipfel, Haupt an Haupt, ein drängendes Heer, aus denen sich die 
höchsten wie l'ührer der übrigen erheben. Gleich in unserer Nähe 
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\ \vxS eine der mächtig- 
sten Gruppen, «las Sil- 
Vreit ; 1 1;« • I > i i-i;« » . dahinter 
liehen duftuniblaut die 
gewaltigen Tiroler Mas- 
sive, Karvendel , Stu- 
baier-,ötztaleraipen und 
der Örtler, ihre schnee- 
igen Spitzen, im Süden 
hlitzen das Adamello- 
gebirge, die altiüf 
llcrnina, westlieherTödi 

und Gotthard, die 
Hchneetafeln «h's Berner- 
oberlandes: fast alles, 
was die Schweiz an 
Gipfeln und Spitzen 
hat, glänzt zur Seesa- 
plana, es ist, als ob 
die fernsten Berge sich 
ii«M Ii auf die Zehen stellten, um über 
die nähern daher zu uns herül>erzugrfi8Hen« 
Zu den Hurten ewigen Winters, die im Raum 
• Ii s gewaltigen Gesichtsfeldes stehen, bilden die grünen, 
mit I Mrfschaftcn besprenkelten Taler, welche die 
Seesaplana vom übrigen Alpeiiifebirge abtrennen, 
den ergreifenden Gegensatz. In den lernst hebt die 
Lieblichkeit. Unter der Spitze liegt auf einem machtigen Ab- 
satz des Uerues der llrandnerferncr , mit weissen, blauen und 
schillernden Lichtern. Regt sich's da nicht von menschlichen 
Gestalten? — Gewiss, Touristen, die von Hrand auf dein 
kürzesten, nur fünfstündigen Weg über die Zalimalpe and die 
Srliiitzhütte der Sektion Strassliury am Hand des Gletschers nuf 
die Scesaplana klettern, überschreiten den Ferner. Line fried- 
liche Idylle des Abgrunds, liegen flachgedrückt die Häuser von 
Brand, tiefer Bludenz und der innere Walgau mit dem anmutigen 
Hand der HL Aber auch Schweizer Täler mit Ortschaften, die 
wie hingestreute weisse Steinhftufchen scheinen, haben sich herr- 
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lieh vor uns erschlossen, so nament- 
lich das IVatti^au mit dem freundlichen 
Seewis, sondern hinauf ein vierstündiger 
Weg über <lie Klubhütte der Sektion 
Rhfttien des Schweizer Alpenklubs auf die 
Sceeaplana leitet. 

Welches Ruhen, welches Schauen! 
Vor der Weite des Himnielsraumee, der 
Biel] an uns spannt, schüttelt die Seele 
den Staub aus den Schwingen, verfliegen 
die Gedanken der Alltäglichkeit. Und 
doch — wir müssen an den Abschied von 
dem Gipfel denken, um den die freien 
Hochlüfte spielen. 

Nur bis zum Lünersee, von dem 
eine Scherbe auch zur Scesaplana empor- 
blinkt. i;ehen wir auf dem Weif des Auf- 
stiegs zurück. Darauf treten wir die 
Wandern uif über einen Hochboulevard 
der Alpen weM an, der wie die Gipfelrast 
;iut' freier Zinne zum Krhabensten gehört, 
Was sit li auf einer Bergsonnnerreise er- 
leben lässt. Ks ist der Obergang von der 
Douglas»- zur Lindauerhütte, und der 

Abstieic nach Schruns 
im Montafon eine ent- 
zückende Tagespartie 
von sieben Stunden. 

Wir wandern von 
der Hütte durch das 
alpenn »senüberblühte 
Cferiref'lse rechtshin 
und schlendern den 

Wassern des Sees ent- 
lang auf die dein 
Unterkunftshnus 
gegenüberliegende 
Lünernalp, der ein- 
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zigen begrünten Strandstelle des Bergsees. Bei ihren Alphütten 
beginnt die Steigung, ilt»nn unser Hoehboulevard bewegt sieh 
in einem steten Wechsel von Auf und Ab. An den Felsenorgel- 
pfeifen dos Lüncroeks vorbei geht es auf das Verajöchl, 2331 Meter, 
dann hinab zum Schweizertor, 2151 Meter, dann wieder Innauf zum 
Öfonpass, 2293 Meter, dann hinab zur Lindauerhütto, die schon an 
der oliern Wahlgrenze liegt, endlicli durcli das romantische Gauer- 
tal in die Tiefe von Sehruns. 

Was liegt da alles Schöne am Weg-! Zur Rechten stehen 
nackte Berge mit den kühnsten Formen, den verwegensten Erkern, 
Zinnen und Spitzen, und spielen in weissen und rötlichen Tönen: 
zur Linken blicken wir in grüne Täler, und Blumenjubel und Tier- 
lehen der Alpeiiwelt sind um uns. Der schrille Pfiff des Murmel- 
tieres durchdringt die Luft, überall bemerken wir im kurzen Berg- 
gras die Höhlen der Tiere, bald auch sie selbst, wie sie spielend sich 
zum Männchen aufrichten und vorsichtig in die Runde lauschen, 
oder wie sie mit den gelblichen Zähnen das Alpengras mähen und 
es in ihre Baue tragen. Ein geübtes Auge kann an den Felsge- 
hängon der Berge wohl auch Gemsen entdecken, den ineisten Tou- 
risten entgehen sie, weil sie sich kaum merklich vom Gefelse ab- 
heben und nur wie braune Schatten erscheinen, die sich über die 
Lehne bewegen. Ein schneidender WarnungsptifT, und fort sind die 
Tiere, wie zerstoben im Wind. 

Eine besonders interessante Stelle am Weg ist das Schweizer- 
fair, eine Zahnlücke gleichsam in den jäh ragenden Bergen. 
Auf den ersten Blick fragt man sich, ob es mit seinen senk- 
rechten Felswänden nicht künstlich aus dem Gebirgo gebrochen 
sei, doch ist es eine elementare Bildung der Naturgewalten. Seine 
Szenerie wirkt überaus grossartig. Durch das Tor erblicken 
wir einen sonneiiüberleuehteten Ausschnitt der Bündner Berg- 
welt und des Schraubaehtales, das den vom Schweizertor her- 
niedersteigenden Wanderer in vier Stunden nach dem Prättigau 
führt. Auch der Ausguck ins Vorarlberg ist hübsch, durch das 
etwas düstere Rellstal versinkt das Auge in die lichter getönten 
Gründe des llltales und schweift hinüber zu den Felsen der 
Roten Wand. 

Auf dem Öfonpass aber stehen wir im Banne der zu unserer 
Rechten ragenden Drusentluh und erblicken im Hintergrund der 
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mit vielen Hütten 
bestreuten Spor- 
reralpe, in die ein 
weisser Bach hin- 
abrauscht, bereits 
die auf einem Hü- 
gel stehende, von 
Pöbrenwald um- 
kränzt»', hell- 
schimmernde 
Lindauerhütte. 
Dureh den gros- 
sen Frieden der 
IJcrge tönt uns 
schon das( Jeläute 
der Herdenglok- 
ken entgegen, und 

der rüstige Waiiderschritt nickt uns neue 
prächtige Alpengipfel hilder näher. Wie 
Murgen der Sage ragen nackt und ver- 
wittert die Drei Türme, neben denen der 
(iebirgsübergang des I husentores eine ähn- 
liche Lücke wie das Schweizertor bildet. 
Immer stärker fesselt die n Hiernach her- 
vortretende schöne Iterggestalt der Sulz- 
fluh, die Hermelinschmuck des Winters 
trügt, die Sinne. 

Kalkwände, mit denen sie und ihre Nach- 
barn in die Pläne des Himmels streben, 
haben dieser CJebirgspartie im Yolksmund des Montufon den Namen 
„Weisse Platten" eingetragen. Perühint sind die mit Kristallisationen 
aiisuesehinückten Höhlen des ( «ebirgsznges, der Sulzfluh insbesonders; 
die bedeutendsten linden sich an ihrem östlichen Absturz: See-, Kireh- 
und Abgrundhöhle. Ihr "JS'-'O Meter hoher Gipfel wird von der Lin- 
dauer- oder der Dilisunahiittc erstiegen, ihre Aussicht reicht vom 
Tirol bis ins iJcrnernberland, von den Hochspitzen des Lngadin 
über den Hodensee weit hinein ins deutsche Land. 

( irenzwächter begegnen uns auf unserm Pfad. Was für einen 
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müssen sie an 
dem unwegsa- 
men Alpenwall 
1i;»Im'h. So rauh 
und jäli die Ber- 
ge sind, steigen 
»Ii»' SrhmugghM* 
von der Schweiz 

mit schweren 
Hallen von Ta- 
bak, Kaffee, Zuk- 
ker daher, die 

in Oesterreich 
teurer als im 

Nac hharlande 
sind, und horcht 
man ins Volks- 
lehen des Mouta- 
fon, so hört mau 
von manchem schweren Kampf, der 
sich nächtlich in den ESinöden des Ge- 
birga zwischen den Finanzwachen und 
den Schwarzem zugetragen hat. 

hie Lindaoerhütte ist ein statt- 
liches, liebliches I leim derllergwanderer, 
und trefflich schmeckt nach dem Marsch 
durch die hochalpine (Gemäldegalerie 
der hnhissdes Hüttenwarts, hie Bäume 
Bind mit Bildern der Stadt Lindau und des 

Bodensees ausstaffiert, so daiw sich die Sektion, 

• Ii-' sie begründet hat. darin recht heimisch und häus- 
lich fühlen muss. grossartiger aber sind die Milder, 
<li-' durch di<- Penster in die Hütte schauen: Die Drei 
Türme, die Sul/.fluh, das Schwarzhorn, die Tschag- 
gnnser Mittagspitze, der Tannenabgrund des Rosafeibaches, der uns 
den W 'eij hinab ins (Jauertnl. in die lachenden Talgründe des 
Montafona weist. Rosig erglühen im Ahend die Gletscherflecke, <lie 
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da und dort am Gebirge hangen; rasch fördert uns der Pfad in 
die Tiefe, mit dem jodelnden Geissbuben, der seine fröhliche Herde 
zu Tale führt, erreichen wir die häuserübersäete Halde von Land- 
schau, mal vor uns erschliesst sich der anmutsreiehste Teil des 
Montafon, das Dorf Schmus mit dem Hintergrund des reichbe- 
wohnten, alpenhaften Bartholomäberges, von dessen Kirchen das 
Abendlauten herübertönt. 

Nun ruhen wir von lautrer Tour im reizenden Bergdorf. 
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t^^ÄHi ^ e * was 1 *'>rs*«*^völinli<*li«'ni W.-u. sind wir ins Montafon 
vSmirWrMl ' ), ' r gewöhn Ii' -Ii-- Zugang sind die Landstrasse, 

H^^^i^ die in drei Stunden von Bludenz naeh Sehruns führt, und 
die elektrische Bahn Bludenz— Sehruns. Strasse und Bahn ent- 
wickeln die gleiche fesselnde Szenerie, den Wiek auf die grosse 
Talteilung bei dem Frauenklostcr St. Peter hinterhall» Bludenz. 
Links liegt das Klostertal mit dem Schienenstrang der Arlberg- 
hahn, rechts »las Montafon. Freilich sehen wir zunächst von dem 
Tal, das wir besuchen wollen, nicht viel. Hinter dem stimmungs- 
vollen Bild, wie die Allenz aus dem Klostertal und die TU aus dein 
Montafon in den [Niederungen von Lorüns machtvoll zusammen- 
schwellen, scheint die Felsenklause der „Stehbösi" den Hingang in 
das Tal zu versperren, aber plötzlich öffnet sich die Enge zum Tal- 
kessel des vordem Montafon. Dörfer hüben und drüben! 

Am rechten Ufer der III sonnt sich St. Anton in einem Garten 
von K irschbäumen, die überhaupt der besondere Schmuck des Tales 
bilden, nur leider in neuerer Zeit häufig erkranken. Das weitzer- 
streuto Dörfchen steht mit der roten Kuppel seines Kirchleins auf 
einem reich übergrünten alten Bergsturzgebiet, unter dem, wie die 
Sage meldet, die sundige Stadt Prazalanza begraben liegt. St. Anton 
ist die Heimat des Landammanns und Richters Johann Joseph Batt- 
l»gg, geboren 1751, gestorben 1800, der in der Franzosenzeit wegen 
seinem Mut und seiner aufopfernden Vaterlandsliebe von den Feinden 
in die Gefängnisse von Innsbruck geworfen wurde; er ist eine der 
volkstümlichsten Gestalten der vorarlbergischen Geschichte, mit ihm 
sein treuer Knecht, der Montafoner Biese Filsch «»der wie ihn der 
Volksmnnd nannte, „Petsehi". 

Am linken l'fer schimmert, mit St. Anton durch eine Brücke 
verbunden, Vandans und hebt sich von der Vandanser Stein wand, 
einem furchtbar zerklüfteten Felsengehänge ab. Darüber entfaltet 
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sich die liergkette des 
Rhätikon mit grAnem 
Vorder- und Mittei- 
iirund, durch welche die 
Rinne« I es Reilstales zum 
Lüuersee ansteigt, und 
mit weissen Spitzen in 
der Hohe 

Au beiden Ufern 

des Flusses stehen die 

sonngebräunten 1 [eim- 
stätten mit Vorgärten 
und Idumengesclimück- 
ten Fenstern, und schon 
winkt von einem 
Yors|>rung der 
grünen Welt, 
durch die wir 

wandern, die 
schöne Kirche von 

Tschau u ns 
rechts an der Talhalde (iruss. 
Unvermerkt sind wir zu »Ich ersten 
Häusern von Schruns gelangt. 

Man mag viele schöne Alpengegen- 
den gesehen liahen, dem Zauherdes Land- 
schnftslüldes von Schruns kann man sich 
doch nicht entziehen. Wie ein (iedicht stehen liehlich am lierg- 
hang des IJartholomäberges Schlösschen und Kapuzinerklösterchen 
Gauenstein, ein Lielüingsspazierziel der (Jäste des Dorfes mit 
entzückendem Klostergarte n und ergreifend schöner Schau auf 
die Sulztluh, die Drei Türme und die I )rusentluh. Über dem 
Klösterelien dehnen sich die sonnigen Wiesen des Bartholoinä- 
berges, von dem das älteste Küchlein der (legend zu Tale 
schaut. Freundliche Wohnhäuser. (_J arten und Acker ziehen sich 
hoch an die Halden empor, von jenseits der 111, vom Fuss 
des Ziegerherges, der auch wieder mit anmutigen (lehöften be- 
deckt ist, lacht Tstliagguns, und überall zwischen den Häusern 
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stehen Kirschbäume in unendlicher Zahl und verleihen, wenn die 
Früchte unreifen, dem Tal eine Üppigkeit von berauschender 
Pracht, 

Mitten in dieser Herrlichkeit ruht w ie der Vogel im weichen 
Nest das freundliche Dorf Schruns, der Mauptort des Tales, in seiner 
gegenwärtigen Entwicklung eher ein kokettes, ländliches Städtchen 
als ein Dorf, der erste Ort Vorarlbergs, der zur Sommerfrische 
grösseren Stils geworden ist, überhaupt die besuchteste Fremden- 
station des Landes. Die grosse stattliche Kirch«», die zum Teil mit 
prächtigen (Birten umgebenen, ziemlich zahlreichen Hotels und (iast- 
höfe, die reizenden Verkaufsläden, in denen die Menge der Sachen 
und Sächlichen ausgestellt sind, die den Bedürfnissen der Touristen 
und Sommerfrischler entgegenkommen, viele schöne Privatliäuser, 
darunter auch hübsche Steinbauten, geben dem Ort das Gepräge 
vornehmer Wohligkeit, in die man sich gerne einnistet. Durch das 
Dorf braust aus dein Silbertal, «las sich ins Illtal öffnet, der Litz- 
bach, an «lein sich ein«' wohleingerichtete Schwimmbadeanstalt und 
das Elektrizitätswerk erheben. 

Sehruns, das in mittelalterlicher Zeit zum JJarthoIomnberg ge- 
hörte, ist seit l'ii>7 eine eigene Pfarrei, die Kirche, die ein paarmal. 
1C8J durch die Schuld eines Soldaten, der einen Vogel auf dem 
Dach sehiessen wollte, abgebrannt ist, hat ihre jetzige Gestalt aus 
den Sechziger Jahren des vorigen .Jahrhunderts. 

Der Ort ist der Knotenpunkt der verschiedenen Ausflüge im 
Montafon, in dem nicht nur die Fülle der herrlichen Naturgemälde, 
sondern auch ein eigenartiges Volksleben die Aufmerksamkeit des 
Wanderers erregt. Obwohl die Montafoner eine deutsche Mundart 
sprechen, verraten sie doch in Körperbildung, Wesen und Sitte die 
rhätoromanisehe Abkunft. Den Männern fehlt der reckenhafte Wuchs, 
den wir an andern Gebirgsbewohnern treffen, an den Frauen fällt 
gegenüber den Alemanninnen (bis dunklere Inkarnat der Gesichtsfarbe 
auf, und feine Bildung der Züge und Glieder fesselt an den weib- 
lichen Gestalten im Montufoit häufiger als in andern Alpentälern. 
Die Männer gehen meist in Loden gekleidet, die Mädchen und 
Frauen halten mit wenigen Ausnahmen treu zur alten Tracht. Sie 
besteht aus einem in Falten gelegten, dunkelbraunen, rot oder grün 
belegten Wollrock, einem schwamm Mieder, aus dem der seiden- 
silber- oder goldgestickte „Brustfleck" hervorsieht, dem r Ts<hoppa tt . 

J. C. II**,, Vor.rllx.rj ond I.lcchten»teln. ] 1 
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piner eng anlie- 
genden dunkeln 
Jucke und <l*'in 

iils Kopfbe- 
deckung dienen? 
«ItMi „Mässle*, das 
einem ehemaligen 
Militartschakko 
nicht unähnlich 
sieht. An Fest- 
tagen wird das 
„Mässle" an eine 
überaus stattliche 

Pelzkappe ge- 
tauscht und zu 
den Prosessionen 

erscheinen die 
Jungfrauen mit 

Kronchen aus 
Flittergold, mit 
weissen Hemdär- 
ineln und ver- 
schiedenfarbigen 

Schürzen. 

An die Zeiten 
vor der aleman- 
nischen Einwanderung erinnern die zahlreichen Orts- und Geschlechts- 
namen romanischen Ursprungs, doch ist gerade in der Herkunft 
und Bedeutung der Ortsnamen vieles dunkel, auch der Sinn des 
in mancherlei Variationen geschriebenen Talnamens. Ks scheint, 
dass er mit dem romanischen „davo", „dahinten 14 , zusammenhängt 
und ähnlich etwa wie Davos die (legend hinten in den Hergen 
bedeutet. Die ursprunglich romanische Bevölkerung ist mit Ale- 
mannen und Waisern durchsetzt, die sieh namentlich im Silbertal 
niedergelassen haben; «loch haben sich die Stämme ziemlich zu 
einem Volksganzen, dem aufgeweckten, geistig lebhaften, ge- 
wandteil, klug auf seineu Vorteil bedachten Montafoner Volks- 
&ch]ag zusammengeschmolzen. Seine wirtschaftliche Tüchtigkeit 
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spiegelt sieh in den einladend &ml>ern, schönen Heimwesen und 
in der mustergültigen Alp Wirtschaft und Vielizucht, die grosse 
Viehniärkte in Sehruns ins Leben gerufen hat. Unter den ver- 
schiedenen Alpen Völkern Vorarlbergs hahen die Montafoner am 
meisten weltmännische Art und sind für Neues und Fremdartiges 
empfanglicher als andere Gebirgsbewohner. 

Das rührt von der sommerlichen Auswanderung her, die in 
der altüberkommenen Überlieferung eines grossen Teils der Be- 
völkerung liegt. Früher nahmen selbst die Mädchen und Frauen 
daran teil; zu Hanf zogen sie als Ährenleserinnen nach Schwaben, 
um nach der Ernte mit dem gewonnenen Korn in grossen Leiter- 
wagen singend und plaudernd, oft auch die Pfeife rauchend, in die 
Heimat zurückzukehren. Unter den Kindern ist stets noch der 
M rauch des „Sehwabenlaufens" im Schwung; auch sind «las ganze 
.lahr über viele Montafoner als Hausierer unterwegs, die in 
Tirol. Steiermark und Süddeutschland mit Sensen, Wetzsteinen, 
Stahl- und leisen waren handeln. Eine andere Spezialität unter den 
Wandersieuten des Tales bilden die Krautschneider, die mit dem 
blanken, sechstnesserigen Krauthobel auf dem Rücken, den wohl- 
gespiekten Ledersack an der Seite, im Herbst den Rhein entlang 
bis nach Holland und die Donau hinab bis nach Ungarn ziehen, 
und den Bauern die Kohlköpfe zu Sauerkraut schneiden. Andere 
Montafoner machen sich Ende Wintere als Maurer, Steinhauer, 
(iipser auf den Weg nach Deutschland und Frankreich, was er- 
klärt, dass man hie und da Montafoner auch in der Heimat franzö- 
sisch untereinander sprechen hört. Seit sich durch den Fremden- 
verkehr in der Heimat selber neue Verdienstquellen geöffnet haben, 
ist die Auswanderung nicht mehr so umfangreich wie vor einem 
Vierteljahrhundert, doch verdankt ihr das Tal zweifelsohne vieles 
vom blühenden Wohlstand, der seine Dörfer auszeichnet. 

Ans dem regen Volksleben des Montnfon, gerade aus Sehruns, 
sind einige Männer hervorgegangen, deren Namen mit Jähren in 
der vorarlbergisehen (»oschiehto stehen. Da nennt das Volks- 
gedenken vor allem Laudamniaun Jgnaz Vonier, der sich an der 
Seite IIa Hlnggs kraftvoll gegen den Übermut der Franzosen wandte; 
in der vornrlbergisrhen Wissenschaft aber gewann Ignaz Vonier. ein 
Namensvetter des Laudannnanns, als Professor in Feldkirch den 
Ruf eines hervorragenden Philologen, und in der Kunst zeichnete 
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sich die Familie Norrie aus, die dem Land sowohl tüchtige Maler 
wie geschickte Altarhauor gestellt hat. 

Zugleich mit Sehruns sollte man eigentlich Tschagguns nennen, 
seinen romantischen Dorfzwilling jenseits der TU. Ks liegt so nach- 
barlich, dass wir hinüberspaziort sind, ehe wir es recht bemerkt 
haben. Der lauschige Fried lief inn das Wallfahrtsgotteshaus auf 
«lein Kirchstein, das in jetzig««!' (iestalt ein .laluinindert alt ist, ge- 
währt <lie Übersicht über die Fbene von Sehruns und den mit 
herrlichem Baunisehlag und freundlichen Häusern bedeckten Nar- 
tholomäberg, sowie den Finhlick ins Silbertal. Im Hintergrund der 
Kirche, der sich eine ( • rn |>| >«> von Häusern gesellt, steigt der Zieger- 
borg hinan und führt uns durch liebliche Heiniwesen empor ins 
(Jauertal, durch das wir im vorigen Kapitel von der Liiidauerhütte 
herniedergestiegen sind. 

An all den grünen Höhen, die auf Sehruns hertiiedersehauen, 
ist das Wandern dunkbar, auch in dem zwei Stunden langen, borg- 
wald prachtigen Silbertal, in dein das Dorf gleichen Namens am 
rauschenden Litzbach gelegen ist. In dem Namen klingt die Kunde 
von untergegangener Bergwerk herrliehkeit fort, von Knappen, die 
am Kristberg Silber und Fison und die ihnen vergesellschafteten 
Frze aus nun verfallenen Stullen wühlton. Nach zuverlässigen For- 
schungen wurde der Bergbau im Montafon unter der Leitung des 
Kaufhauses Fugger in Augsburg durch eingewanderte Krainer aus- 
geübt, und zwar in den .fahren von l.'WO bis 1 .*>."»<) oder 1570, wo er 
wegen schwacher Ausbeute wieder aufgegeben wurde und sich die 
Krainer Knappen aus dem Tale zurückzogen. Die Krist berger Kirche 
wurde, wie die gotische Inschrift am Chorbogen zeigt, von ihnen 
zur Zeit der höchsten Wüte des Bergbaues U77 erbaut. 

Lieblicher als das Tal ist der darüber aufgebaute, niaiensässen- 
und alpenreiche liartholoinäberg, der sich von St. Anton am Fin- 
gang des Montafon ins Silbertal hineinzieht und oberhalb des Dorfes 
Silbertal in den Kristberg fortsetzt. Hoch über St. Anton liegt 
Aiisserbarfcholomäberg, wie die Überlieferung lautet, die älteste 
Niederlassung im Montafon, ein Luginsland mit ergreifender Aus- 
sicht auf den Rhätikon und die Silvretta. In der Kirche, die, wie von 
grünem Thron hernieder, das ganze Tal beherrscht, beiludet sich 
ein herrlicher Flügelaltar vom Jahre 145";, der in kunstvoller 
♦Schnitzarbeit die heiligen drei Könige vor dem ( hristuskind, den 
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Iii. Christoph imtl d«»n besomlern ll«'ilig«'n der Walliser, St Theodul, 
darstellt, <li«*s«'n mit einem Hammer auf der Schulter und einer 
Krzstufe in der Hand. Das Pfarrhaus besitzt ein uraltes, massives 
Kmailkreuz mit eingesetzten, bohm-agiossen Steinen. S<> koiumt 
also auf llarthohmiüherg nieht nur «h»r Natur-, somlem auch der 
Kunstfreund auf s»'in (ionügeu, jener alter besonders, denn Ziinba- 
spitze, Sulztluh und So-saplann stehen vor ihm wie Altäre er- 
habenster Andacht da. 

(ö'o-en den Kristherg hin liegt auf sonniger Hohe l'imer- 
JJartholomäberg. Sein spätgotisches Kirehh'in ist mit hübsehen 
Altarblättern und «'iner s«höiien Kanzel ausg« »stattet Kornfelder 
\v«'« hseln mit schattigen nnumgruppen. Von der Höhe «los Krist- 
bergs blickt das Agathakirchlein ins Tal, «las nach einer fromineii 
San«- von Knappen, wel«-he aus einem einstürzenden Schacht glück- 
lieh «Mitknm«'n, ex voto erbaut und d«'n Heiligen Theodul und 
Nikiaus gewhlinet worden s« i in soll. Cin «las KLrchlein lindet man 
die grasüb«>rwa«hsenen Spuren und ]b>st«' «l««s llcrghatics, der einst 
di«' 1 Iöh«> des Kristberges belebte. \Yun»lcrhülis«h blickt sich 's v«>n 
d«*m Kirehh'in in «las von ein«*iu säubern Strassclum durchzogene 
Silbertal, auf «lie braunen Holzhäuser seiner Ikirgflanken und «las 
liinlenuins«hatt«'te Silb«;rtaler Kirehh'in, das einen kloinen Felsen- 
hüg«'l krönt. 

Der f bergsmg von Sehruns über rniar-Hartludomäberg, Agatha- 
kirehh'in, Kristherg naeh Duhms im Klostertal, «ler in vier bis 
fünf Stunden gemacht werden kann, ist eine sehr lohnende Tour. 
Jlcrdeiigeläiite, Wetterkrcuze, einsame Kapellen, frie»lli«he Holz- 
häuser, blumige Wiesen, schattig«' Tälchen, klein« Waldpartien be- 
gloiteii uns bis fast auf die Höhe, und stetig wächst die Aussaht 
auf den Kranz «ler H< 'ige. die schimmenul«' <il«'ts«'her tragen, Erst 
g«*gen «l«'u Kamm hin wird «ler Weg etwas mühsam. Ein Kreuz 
l)«'zei« hnet «Ii«» l-bS(> Meter hohe Fasshöh«'. Eine Viertelstunde unb«r 
«lein Satt«'l steht «Ii«' kleiim hölzern«' Iii 'iiderhfisle-Knpellc, b«-i d««r 
si«'h eine weite Schau auf die nördliche Flanke «b's Klostertal es und 
die dahinter emporstr«>h« nde .ll«'rg\v«'lt ers«hli«'sst. Im Zickzack 
h'itet «ler Pfad «l«>u schattigen lleigwnhl hinab und über Wi«'sen 
nach Dalaas und der Arllwrirbnhn. 

(!egen di«' grosse Jl«>rgwelt hinan aber führen uns von Sehruns 
«lie westli«h«'n Täler: Po-lls-, (lauer- und (mmpatleltal, «las erste zi;in 
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Schweizertor, «las mittlere 
zur Lindauerhütte, das letz- 
tere von Tschagguns .au 
der Mittagspitze vorbei zum 
Dilisunasee und 
der I Mlisiinaschutz- 
hütte der Sektion 
Vorarlberg des 
Deutschen nnd 
< österreichischen 
Alpenvereins, 221 1 
Meter, in grosser 

Uergoinsaiukeit. 
Über «lein träume« 
rischen Seelein ragl 
ernst und dunkel 

das Seehorn, aus dem See wirft sich ein Buch in 
in ileli weissen Streiten über eine Felsenwand. Die I >i 1 i- 
sunaschutzhütte ist hauptsachlich ein Stützpunkt für den Übergang 
über das Piasseggenjoch oder den Grubenpass ins bündnerisrlie Tal 
des Prattigau, für den Besuch der Tropfsteinhöhlen und die Bestei- 
gung der 2824 Meter hohen Sulzfluh, deren Aussieht ebenso schön 
ist wie die der nahen Seesaplana. 

Indessen bleiben wir im Haupttal des Montafon und wundern 
den Bergen entgegen, in deren Hintergrund wohl schon in wenigen 
Jahren eine neue Fahrstrasse von Sehruns bis Parthennen und bis 
auf das Zeinisjoch gebaut werden wird. Beim Weiler Maina 
schwillt das Tal mit dem steilen Wegstück der Fratte, die Ausser- 
und Innerinontafon scheidet, auf eine höhere Flächenstufe hinan. 
Die Landschaft nimmt das Gepräge eines 1 loehgebirgstales an, das 
sich auch im Stil der alemannischen Häuser kundgibt. Alle haben 
den Eingang au der südlichen Flanke, die wohl der Sonne, aber 
nicht dem aus Norden blasenden „Talwind" Zutritt gestattet. Unter 
die stattlichen neuem Montafonerhäuser mengen sich die braun- 
gesengten, alten Blockbauten und die niedern Ziegenställe, aus denen 
der Geisshirt die Tiere auf die Dorfstiasse zusammentatet. 

Das Beigbild der Vallülaspitze, 2810 Meter, schaut uns entgegen, 
mächtig beherrscht sie das Tal. Die zum Teil neue Fahrstrasso führt 
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im Frattnertobel durch eine Lawinengalerie und einen Tunnel und 
durch einen .steten Wechsel fruchtbaumumschatteter Gehöfte in zwei 
Stunden nach St. Gallenkirch, das am rechten Ufer der tll auf dem 
breiten, obenmässigen, grün überwucherten Schuttkemel des Zamang- 
baehes ausgebreitet liegt. Mit seiner grossen Kirche schaut es reiz- 
voll gegen die westlichen Berge, an denen der Venniel- und der 
Raibierbach brausende Stürze bilden. 

Da öffnet sich rechtshin das Gargelleutal, eine echt hoch- 
alpine und romantische Nebenkammer des Montafon. Aus ihr her- 
vor schäumt der Suggodinbach in die III. Über die Brücken der 
beiden ungestümen Flüsse leitet ein schmaler Weg, den aber doch 
ein Zweispännerpösteheu befährt, in die malerische Heimlichkeit 
des Tales und in seinen herrlichen Hoehgebirgshintergrund, wo 
das Dörfchen Gargelleu eine bekannte Sommerfrische geworden ist. 
Reizvolle Rückblicke auf St. Gallenkirch kürzen den Anfang des 
dreistündigen Weges, der nur bis Heute etwas steil ist. Da steht 
eine Kapelle, welche neun Montafonern gewidmet ist, die im .lahr 
1817 in einer Lawine umgekommen sind. Romantisch windet sich der 
Pfad durch Tannen, über Steinblöcke poltert der Bach, bald öffnet 
sich das kleine Hochtal, um dessen Dörfchen die Herden weiden. 
Trotz seiner Höhe von 1408 .Meter soll Gargellen auch im Winter 
nicht verlassen sein, überhaupt gilt sein Klima als verhältnismässig 
mild. Auf einem Hügel über dem Kirchlein steht das umgebaute 
und vergrösserte Hotel zur Madrisa und schaut in »'ine [trächtige 
Gebirgswelt. Königlich frei steigt der edle Felsbau des Madrisa, 
"27«H! Meter, in den blauen Himmel empor, eine der schönsten Berg- 
gestalteu des Montafon, und linkshin, im Hintergrund des hchten- 
reichen Tals erblickt man die Gebirgssenke des Schlappinerjoehs wie 
ein grosses Tor der Berge. Wie weit mag's auf den nah er- 
scheinenden Sattel sein? Immer noch drei Stunden, doch ist das 
2-200 Meter hohe Joch der bequemste und leichteste Übergang vom 
Montafon ins Prättigau, und hat man es überstiegen, so erblickt 
man bald das grosse Dorf Klosters, die Landschaft und den See 
von Davos. 

Line Menge Sagen sind in dieser reichen Gebirgswelt zu Haus, 
die Überlieferung bevölkert sie mit den Gestalten der riesciigrosseii 
Wildleute, die, stark und körpergewandt, allerlei Wetter- und 
kräuterkeimtnissc besitzen und Auskunft in vielen Krankheiten des 
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Viehes wissen. Den Leib 

iiher und iiher hehnart, 
das »ewaltine II;ni|>t mit 

Eichenlaub mnk ranzt, 
sollen die Männer durch 
die Wälder schreiten, die 
Frauen aber mit hell- 
blonden, oft last weissen 
Ilaaren klein und zier- 
lich sein. .Manchmal seien 
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Rnueruhaut un<l Montafoner Trmhl.n 
in Gortipohl. 

sie auch mit «len Menschen in 
Verkehr getreten, hätten ihnen ^nte Hüte 
erteilt und Kneehtdienste geleistet, so dnss 
sie wie Verwandte der I [einzeliui'uuiehen 
erscheinen, insbesondere aber situ I es die 
(Blitze*, die den tYlpenbewohncru früher 
einen Teil ihren oft mühseligen Tagewerk« 
abnahmen, «'ine Art Klben, welche die (Jesehirre festen und putzten, 
das Viell fütterten, trünkten und striegelten, aber manchmal sich 
auch als heimtückisch mal böswillig erwiesen, tanzten und türmten, 
und wenn man ihnen zu viel Güte erwies, hochmütig WUTtlen und 
;nis dein Dienst liefen. 
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Quchurn mit VallülaspiUe. 

Di».« alte Strasse des Haupttales, 
»las alhnälilit'h cntrer und rauher wird, 
Whrt uns von St. Gallenkireh nach Gorti- 
pohl, filier Zusanunenhäufuni;- von Blockhäusern 
und Zifijf nstiillcn, aus der sich das hübsche Kirchlein 
erhebt. l)ie schönen Altarbilder um! die geschnitzte Kanzel 
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verdienen die 
Aufmerksamkeit 
des Wanderers. 

i^eria rtiic be- 
rührt es, wie eine 
geschnitzte I [and 

ein Kruzifix 
aus der Kanzel 

reckt Und wie- 
der dreiviertel 
Stunden! Da 
grüsst uns über 
• Ii.' breite Uunse 

eines Seiten- 
buches der III 
Gaschurn entge- 
gen. Kein Wun- 
der, dass der von 

der Vallüla- 
spitze übersehic- 

nene Ort bei den Feriengästen ähnlieb gut 
wie Sehruns und Gargellen angeschrieben ist. 
Die Scholle Häuser mit neuer Kirche ruht lieb- 
lich an einem Hügel, in der Flussebene steht 
die Kapelle Maria-Schnee auf einer Brdhöhe. 
In einem der Indischen Gasthäuser überleiten 
wir, wohin wir weiter wandern wollen. Viel- 
leicht an den ( Janerabaehfall in romantischer 
Schlucht, vielleicht auf die Aussiehts warte von 
Tavamont, einer Maiensässe auf schmaler llorgterrasse, mit erhabener 
Ausschau auf die Hochinadererkette, den Litzner, die Vallüla und 
die Täler von Vennunt. (Jasehurn ist auch Hergsteigelager für den 
Besuch zahlreicher Spitzen, noch mehr Parthennen, die letzte Siede- 
lung des Tales, ein Stündchen hinter (Jasehurn am Filde des fahr- 
baren Weges. 

Parthennen oder Patenen gewährt das Itild eines grossartigen 
Talschlusses. Auf* grüner Matte liegen seine I Modehäuser, ringsum 
alter türmen sich die Felsen, in mächtigen Stürzen brausen von drei 
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in der katholischen Welt hochangesehener Name damit verbunden. 
An einem drr braunen Häuser meldet eine weis.se Marmortafel, 
dass hier Bischof Kudigier von Linz im Jahr 1811 geboren wurde, 
und erinnert uns damit an «'inen Mann, der zu ihm hervorragenden 
Streitern der katholischen Kirche im 19. Jahrhundert gehörte, dessen 
persönliche Selbstlosigkeit aber auch seine (iegner anerkannten. 

Der Ort ist der Schlüssel für die gewaltige Hergwelt, die sich 
an der (Jrenze Vorarlbergs, Tirols und der Schweiz türmt, der 
Silvretta- und Verwallgruppe, deren erstere durch das Sclüappinoiv 
joch vom Bhätikongebirgo getrennt ist, I ber die zweite führt 
l!S.r_ ) Meter hoch das eine breite Wiesenwelle bildende Zeinisjoch 
in vier Stunden nach Ualtür im tirolischen Paznaunertal, das von 
der Trisanna dur< hströmt, nach Pians an der Arlbergbahn ver- 
läuft und in mannigfaltiger touristischer Wechselwirkung mit dem 
Montafon steht. Besonders sein oberer Teil atmet die (Irösse einer 
echten 1 lochgebirgslandschaft, (Jletscherluft und Bluniendufr. 

Touristisch ebenso bedeutend wie der Übergang ins l'aznuun 
ist das Ciross- Vernum ttal mit den schönen Wasselstürzen der TU, 
unter denen namentlich der Stüberfall, der über dreissig Meter in 
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die Tiefe prasselt, ein ein- 
drucksvolles Scltans) >it*l 
i?ew i'i hrt. In vier Stunden 
erreicht man von Par- 
thennen aus die fast awei- 
tausend Meter bocli gele- 
gene < rross-Yermuntalpe 
mit den letzten Hütten des 
Montnfbn und dem Mad- 
& ä j lencrhaus, l!»so M»»ter, der 

einladenden Uhterkunfts- 
statte der Sektion Vorarl- 
berg lies Deutschen 
und ( lestorreichischen 
Alpenvereins. 10s ist 
ein wichtiger Punkt 
für die Rargwan- 
derer. Das Hohe 
Rad, 2912 Meter, 
die Yallüla. 2810 
Meter. <|er gewal- 
tige Piz Bnin, 
3312 Meter. (Ii.. 

höehste Spitze 
Vorarlberg», das 
schwierig zu er- 
kletternde Yerstanklahorn in der Schweiz, 8302 Meter, der noch 
schwierigere ( I ross-l /if/.ner, 3111 Meter, und das Grosse Seehorn, 
3123 Meter, weiden von hier aus ersticken. Auch für PaSS- 
wanderungen ist das Unterkunftshaus Ausgangspunkt. Nach 
Klosters im Prattigan and nach Guarda im Engadin führen 

die weiten, doch lohnenden ( Jehir^swc^e, die sich heim „Velt- 

liner Hflseli", ein»* Stunde oberhalb Gross-Verinunt, trennen. Das 
Veltliner Hüseii ist eine Ruine, in der die Volkssage die Ge- 
spenster ihre (Jastmäler abhalten lässt. Ivs erinnert au «Ii«* 
Zeiten, da vom Bniradin her noch Veltliner Wein Ins Montafon 




l'artht-nnrii. 



gesäumt wurdt 



wie denn schon die Volksübertiefeninjr von 



einer Strasse, die das Engadin über den Vermunt-Pass mit dem 
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Montafon verbunden hätte, darauf hindeutet, da88 früher der ein- 
heimische Verkehr durch die Berjjwildni.s ein lebhafterer £-e- 
w esen ist als in der Gegenwart. Jetzt hejjo^net der Tourist an 




einheimischer Staffage nur etwa dem Schafhirten. Den treuen Ilm hl 
an seiner Seite, auf den Stab gelehnt, blickt er nach seiner Horde 
ans, die wie ein weisses Wölkchen an den von magerm Gras 
hewachsenen licrirhangen sieht 
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Der Engadiner Passweg geht am Gross -Venmintgletscher vor- 
bei, aus dessen Eistor die III hervorl »riebt. Ober «lein Gletscher 
lievt in ^rossartigem Gebirgsrahmen die Wiesbadener Hütte des 
Deutselien und Oesterreiehischen Alpenvereins und gewährt letzte 
Rast vor dem Marsch Aber den fast 2800 Meter hoben Vermuntpass. 




Das Hochalpenland von Verniunt ist ein Gebiet, das so recht 
für nimmermüde Ilergtcänger und llcrgsteiger geschaffen ist. Denn 
es ist auch mit dem Paznaun durch »'inen t' bedang verbunden, 
durch die leicht zu bewältigende Bielerhöbe, und die Schutzhütten, 
die sowohl auf der Österreichischen wie auf der schweizerischen 
Seite des Gebirges liefen, erleichten) «las sommerliche Tummeln 
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in der einsamen grossen Gotteswelt, in der »Ii«* Gemse noch freien 
Wog liiit und < I « »i* Adler (Iber Gletscher und Spitzen kreist. 

Mit den raschen Wellen der III durchwandern wir noch einmal 
«Ii«' Mergpracht des Mnntafon, in der sich Züge starrer Erhabenheit 
• inniger Milde in wirkungsvollsten Gegensätzen vermengen. Und 
min ist die rauschende Alfenz, unsere Kiilirerin, eni|nir zu den grünen 
Höllen des Arlbergs. 
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Das Klostertal und der Arlberg. 

ON uralters her ist der Arlberg, die Einsenkung zwischen 
der Venvallkette und den Lechtalcralpen ein Völkerweg. 
Im frühen Mittelalter war er nur ein Saumpfad, aber 
im Beginn des 14. Jahrhunderts schon wurde er zu einer Strasse 
erweitert, die Ross und Reisigen siehern Übergang gestattete. 
Maria Theresia und Kaiser Joseph wandten dem Pass ihre Sorge 
zu, aber die Prachtstrasse, die sich jetzt als ein weisses Rand des 
Lebens vom Vorarlberg über die grünen Höhen nach Tirol zieht, 
wurde erst unter Kaiser Franz in den Jahren 18_>3 und 1824 gebaut. 
Sie galt «lein damaligen Geschlecht als ein bewunderungswürdiger 
Sieg des menschlichen Geistes über die rauhen Gewalten der Hoch- 
gebirgsnatur. Und Sommer und Winter, Tag und Xaclit zogen 
mit hellem Pferdegeläute die Fuhren von Tal zu Tal über den Herg. 
Sie brachten Vorarlberg und Liechtenstein Salz, Wein, Getreide 
und Kolonialwaren, und seiner jungen Industrie, für welche die 
Strasse eine Lebensnotwendigkeit war, die Lasten der Baumwolle. 
Die mit Sonnnergästen besetzte Postkutsche und der leichte Roise- 
wagen überholten die ächzenden Fuhren. Ja, was stieg an Men- 
schen und Bildern den Arlberg hinauf, den Arlberg hernieder? her 
Handwerksbursche mit »lein Felleisen und der Student mit dem 
Herzen voll Lieder, die betenden Pilgerscharen und die Soldaten- 
heere in Wehr und Waffen, und wie mancher jener Vorarlbcri-er, 
die als Handwerker ein Stück Brot in fernen Landen suchen gingen, 
winkten vom Berg bewegten Sinns noch einmal Lebewohl ins Land 
ihrer Lieben oder grünsten es im Herbstglanze mit der innigen 
Freude des Heimwärtskehrenden. Scheiden und Meiden und Wieder- 
sehen und Träume von (duck und Liebe gingen die Strasse. Nun 
aber liegt sie verödet, f her und unter ihr dahin sausen und brausen 
die Züge der Arlbergbahn durch die Stützen und Pfeiler der Berge 
und donnern selbst in schlafender Mitternacht über die Brücken. 

J. V. Httr, !.:.■■ hi, ,..!,.,„ und Vorarll.enf. 12 
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Bm \\iir in d«n Sechziger und 
Siebziger Jahren des ver- 
gangenen Jahrhun- 
derts, als mau in 
Vorarlberg und 
Tirol von der Arl- 

bergbahn zu 
sprechen begann. 
Viele, die auf sie 
gehofft hatten, er- 
lebten sie nicht, 
Uber im Jahr 18«0 
ging ein Frouden- 

ruf durch «lie 
Uerglande. Der 
Reichsrat hatte 
den Ball der Hahn 
liesehlossen, der 
Kaiser sein Ja 
auf den Pinn gelegt, and als der 
Winter von den Elisbtirgeii der 
I [ochalpen herniederstieg, da wühlten 
schon die Bohrer in die Felsen des 
Irlbergs. So drei Jahre lang: am 
19. November 1883 fiel die letzte 
Scheidewand zwischen Lungen und 
St. Anton, und bald ein Yierteljahrhundert nun führt der Weg von 
Paris nach Wien, von London nach konstantinopel durch den 
Arlberg. 

[Unterhalb Blndenz, da, wo die muntere Alfenz in die III 
hineinströmt, beginnt die BergStrecke der Malin, die fünfundzwanzig 
Kilometer lange Rampe für die Linfahrt in den grossen Tunnel. 
Steigend überhöht sie das Klostertal, tief unter ihr liegen die Dörfer 
an der Reiehsstrnsse in den von frischen Wusserspielen belebten 
(i runden. Zum Teil in die nördliche Berglehne eingegraben, 
schnaubt der Ziii;' durch einen steten Wechsel von Tageshelle und 
Tlinneld Unkel , durch Pelseiieilgen und Aussichtsstellen. Die Hahn 
ist mit ihren Mau eranlngcn, Tunnels, Brücken und Galerien, Min he-, 
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Muhr- und Lawinenverbauungen * * i 1 1 technisches Schaustück ersten 
Ranges, «las den Roisenden fortwährend in Atem Iis« lt. In der Herg- 
flauke, an der wir dahinfahrco, öffnen sich Wildschluchteu wie 
Zerrbilder einer überhitzten l'hantasie; in ihre Abgründe flattern 
die weissen Hcrgbüehe; über sie türmen sieli trotzig, verwittert und 
in abenteuerlichen Fennen, die Kalkfelsen Stierkopf, Weisses Rüssl r 
Pikschi- und Rogelskopf, grau gähnen die Muhr- und Eawinenzüge, 
als blickten däinonische Naturgeister drohend hervor, um so reizender 
aber sind die Hilder auf der aussichtsreichen rechten Seite der 
Hahn. s 

Da folgen sich die wunderhübschen Tdyllen des Klostertales. 
Ks sind Dorfschafteiu die einst vom Verkehr der Arlbergstrasse 
lebten, in denen nun aber das I lanmierlied des Hufschmieds ver- 
klungen ist, der Wagner keine neuen Speichen mehr in zerbrochene 
Räder zu setzen hat, der Seiler keine Stricke mehr spinnt und die 
grossen, stattlichen Landgasthöte, die so viel fröhliche Einkehr go- 
sehen haben, fast eine wehmütige Teilnahme erregen. Eine eigen- 
artige Stimmung schwebt über den Dörfern, die, von der Lokomotive 
nur flüchtig gegrüsst, hoch au den Rerg steigen müssen, wenn 
sie der Welt der (Jegenwart auf ihren Stationsanlagen guten Tag 
sagen wollen. 

Die erste dieser Ortschaften ist Rraz, dem noch ein weiter 
freier Rlick in den Walgau hinaus gegönnt ist. Von Tannen und 
Hachen umkränzt liegt die kleine Sommerfrische und erquickt das 
Auge mit den Schleiern und Stürzen kecker Wasserfälle. Hinter ihr 
verengt sich das Tal; wo es sich wieder zu einer frischlieblichen 
Mulde weitet, winkt, bereits 870 Meter hoch, das Dorf Dalaas, dessen 
.Jahresstillleben in der Sommerzeit ebenfalls durch den Hesuch von 
Kurgästen unterbrochen wird. Der dichte Wald des Kristberges 
winkt; der von Eichen und Hachen umschniückte Hügel, auf dem der 
Hahnhof und die neue schone Kirche stehen, gewährt eine Weitschau, 
die durch «bis Aussichtsfenster des Walgaus bis in die Appenzeller- 
berge reicht. Man spaziert in den liadonnwahl (»der in die Radona- 
schlucht, eine der wildesten unter jenen Oehirgsklüftcn. die gegen 
die Arlbei -ghahn ausmünden und uns wie die Heiinaten des wilden 
Heeres erscheinen. Am Eingang erinnert eine ( icdeuktafel an den 
berühmten Touristen Douglass, dessen Namen die Lünerseehütte 
trägt; in einem Hochgewitter hat er in dieser Schlucht den Tod 
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gefunden. Von de 
Südseite des Talen 
schwebt das Silber- 
band des Fallbaches 

über eine Felswand 
hinab. Diese unter- 
bricht die steile, 
breite Waldfläche 
des fcristberges, 
über den ein Pfad 
ins Silbeita] und 
Montafon hinüber- 
führt. Wir baben 
davon bereits ge- 
sprochen, alter auf 
ein versteektes Ju- 
wel der Alpenw eil 

ist hei der Erwähnung von Dalaasnoch 
hinzuweisen, auf den klarblauen For- 
marinsee. Ex ist in drei Stunden über 
die Rauhe Alj» zu erreichen. In seinen 
reinen Fluten sammeln sich die Quel- 
len des Lech und spiegeln sich die 
Felszinnen und Türm« 1 der Roten 
Wand, die, 270«; Meter hoeh. beberr- 
schend über die Lcchtaler Alpen und 
eine weite Gebirge- und Tal runde schaut. 

Ihrer Besteigung dient die Freihurirer Bütte auf anmutiger Anhöhe 
beim See. Ziel eines hübschen Ausfluges ist auch der Spullersee, 
der in einem alpinen Xebenkämineivhen dieser Landschaft blaut. 
Das schöne IJeryxebict verdient die lieachtun^ der Touristen 11111- 
Bomehr, als vom Ponnarinsee ein guter Weg nach Lech an der 
Flexeustrassc führt. Selbstredend bietet der Felsenwall zwischen 
Allen/ und Lech auch (iele^enheit zu mannigfaltigen llerirtniiren, 
als Ziele nennen wir die schlanke Pyramide des Roi>-elsUopf, JJT.') 
.Meter, die Sa lad inspitze, 2232, und den Schaft »ertr. iHüSl .Meter. 

über die hochge wölbte, ans massiven Quadern aufgerührte 
Bngelbrücke gellt die Hahn nach Danöfen lind Klösterle. in dem 
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sieh Sommerleben niedergelassen hat und den Tag in kühlem Wahl 
und malerischen Schluchten vorbringt. 

[n die Hoehtalstimmung blicken noch einmal woissaufleuchtend 
Zimbaspitze und Seosaplana, und nach ein paar Lokomotivstössen 
über die Trümmerwelt des Bergsturzes, der im Sommer 18!)"J über 
die Arlborgbahn niederging, sind wir in Langen, am 1218 Meter 
hoch gelegenen Vorarlberg isrlien Portal dos grossen Arlbergtunnels, 
<ler den Herg in einer Länge von 10-250 Meter durchbohrt und auf 
einer Scheitelhöhe von 1311 Meter kulminiert. 

Über eine Drücke der Alfenz schlüpft die Bahn in den rauchigen 
Schlund, den die schnellsten Züge in siebzehn Minuten durchfahren. 
Wir bleiben in der freien (.iott.es weit, rasten aber nur kurz in Langen, 
dem eng zusammengedrängten Dörfchen von Kisenbahugebäudeii 
und (iasthäusern, dann pilgern wir auf der alten Arl borgst rasse eine 
kleine (iehstunde aufwärts und treten, wie der Volkswitz sagt, in 
«des Kaisers grösstc Stuben". Warum die grösste? Weil sie fünf- 
undzwanzig Öfen hat. an denen sich hundei-tdreissig Leute wärmen. 
Der mächtige Mauerkeil hinter dem Dörfehen Stuben, der die gegen 
die Häuser niodorsauseuden Lawinen spaltet und sie seitwärts 
drängt, erinnert uns an die Schrecken des langen Winters im 
Bergdorf, aber so rocht im Gegensatz dazu erfüllt der Sommer 
das Hochtal mit innigster Naturfreude. Alpenroseiifeldor leuchten 
glutrot von den Hängen, und durch die Pracht der Alpenblumen 
spielt das Soininerfrischeleben und steigen die Touristen zu Berg. 

Unsere Wandergedauken führen uns die vom Handelsverkehr 
zwar verlassene, aber in der Sehätzung der Touristen immer noch 
gross angesehene Strasse empor auf die Passhöhe dos Arlbergs. 
(iloich oberhalb des Dörfchens Stuben macht die Strasse eine 
Wendung, und der Rückblick auf das Klostortal, die Zimbaspitze 
und Scesaplana fesselt Auge und Sinne. Immer öder, immer wilder 
wird der Wog. In Stürzen braust die junge Alfenz, um die Weiden, 
auf denen das Vieh geht, ragen die Berge in der Blosse ihres 
(Josteins: ein ehemaliges Wegniachorhaus, die Kau/, erinnert an 
die Zeit, da hier oben die wetterzäheii Butner mit Schneegestöber 
und Stosswindeu um die On'enhaltung des Passos kämpften. Auf 
andorthalbstündigem Marsch erreichen wir die 1802 Meter hoho 
Passhöhe, an deren Sattel sich die Wasser scheiden. „Zum Khein, 
zur Nordsee!" flüstern die einen, „zur Dernau, zum Schwarzen 
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Meer!" uiuruiolu «Ii»- andern. ünd wie feindliche Brüder trollen sie 
sich! Zwischen beiden liegt, von Alpenrosen umsponnen, ein Fels- 
block, auf dem lllock st*»lit ein Kruzifix. Das ist «Iii« Grenze von 
VorurII>erg und Tirol. 

Wenn der Wind nicht gar zu scharf Ober die Höhe pfeift, .so 

macht mau au der Stelle yern ein Weilchen Hast. .Man denkt an 




Stuben. 

die Bilder des entschwundenen Paasverkehrs, vielleicht au Friedlich 
mit der leeren Tasche, der sich hier von den treuen Bludenzern 
verabschiedete, oder an jenen schlicliten Hirtenknaben Heinrich 
Ptnfielkind, der im Jahre 138(5 das Hospiz St. Christoph auf dem 
Allberg gegründet hat. Ihn erbarmte die Menge der Wanderer, 
die elend in den Schneewehen des Passes umkamen. „Und ich 
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hatte fünfzehn Gulden verdient mit dem Hirtenstab, a erzählt er 
herzlich. „Da rufte Ich und sprach, «>b jemand nehmen wollt»? «Ii«' 
fünfzehn (iuldon und einen Anfang anheben, auf den Arlbcrg zu 
liaiH'ii, dass di» 1 Leute nicht so wnlürben Seine Menschengüte 
trieb ihn unter »lein Schutz«' <l«'s hl. Christoph, <l«mi er sein An- 
liegen anheimgegeben hatte, hinaus in di»' Welt; bittend und bettelnd 
durchzog er »lie Länder und sammelte milde Gaben für den Hau 
tl«\s Hospizes. Die nicnschcnfiviiiMlIichc Stiftung «'utstaml, mit ihr 
eine Christophslinnh'rschafl^ «lie für die Jahreskosten «les Unter- 
nehmens aufkam, und Jahrhundert«' hindurch haben Wanderer »Iuk 
rettende Hülfe des Hospizes erfahren und den Kamen dessen ge- 
segnet^ der gering an Stand, doch edel an Seele, den Grundstein 
zu St. Christoph g«'l«'gt hat. 

Eine Wendung hinab, und rasch unter der Pusshühe liegen 
in einsamem I lochtälchen «las grau«' Stift, das <larang«'baute 
Kiivhleiu mit schlankein Helm und «'in oder zwei zerfallende 
Häuser. Reit <l«'i* Pass durch die Halm seine frühere Bedeutung 
verloren hat, sind »Ii»' frommen Brüder abg«>zogen; in »lein von 
vielen Krinn»'rung»m geweillten Hospiz schaltet ein (Jastwirt, dem 
durch B«'s« hluss »ler Landtage von Vorarlberg un«l Tirol ein jähr- 
licher Unt«'rstützungsb»»itrag mit der Verpflichtung gewährt wird, 
sein Haus auch im Winter 
einsamen Wanderern offen zu 
halten. Di«> stärkst«» Teilnahme 
erregt «las heimelige Kirchlein, 
in dem riesengioss eine alt«', 
aus Holz geschnitzte Christoph- 
statue steht. Kleine Splitt«'!* 
sind von iluvm harten Holz 
weggeschnitten worden« Ge- 
wiss von tirolischen un«l vor- 
arlbergis»hen Auswanderern. 
Denn das V»>lksgeniüt glaubt»', 
«las Ideinste Splitterchen »les 
Bildnisses sei, auf »lein Leib 
getragen, ein Schutz gegen 
das Heimweh und »lie Gefahren 
der Fremde. 
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Das Küchlein liegt unmittelbar über der Achse dos Tunnels, 
ein Schacht von 457 Metern und die Lokomotive würde empor 
zum Hospiz 7 - au«'hen! Wir begegnen ihr wieder, wenn wir ein 
Stündchen die Kehren der Arlhergstrasse hinabwandern, in St. Anton, 
das frenndlicli am Ostportal des Tunnels und am Ufer der frisch- 
ströinenden Hosanna gelegen ist. 

Den fröhlichen Berg wassern geben wir ein Grüssgott mit für 
«las Tirol, dessen Schueespitzen gewaltig im Osten von St. Christoph 
stehen, aher wir selber scheiden nicht so rasch vom Arlbcrg. Zu 
frei, zu einladend schaut die neu erbaute Ulmerhütte, ein muster- 
gültiges Schutzhaus vom Steilrand der nördlichen I lochweit auf das 
Alpgeliindc au der Arlborgstrasse. Man erreicht sie, indem man 
bei Kauz von der Arlbe igst lasse linkshin gegen die J Jorge schwenkt, 
von Stuben aus in zweieinhalb Stunden. Leicht zugänglich und 
wunderschön im Angesicht der vergletscherten Bergspitzen des 
Verwallgebictcs gelegen, ist sie ein überaus lohnendes Ausflugsziel 
für sieh, sie erleichtert aher auch die Besteigung der gegen das 
Lei htal hin ragenden Zinken und Zacken, des Felsgrates der Schiud- 
lerspitze, 2<»3(5 Meter, die mau fast ohne Beschwerde erklimmt, und 
der hinter ihr aufschnellenden Valugaspitze, '2811 Metel', einer Aus- 
sichtswarte ersten Banges, sowie <lor übrigen Berge, die auf die 
Arlhergstrasse und den Flexenpass niederblicken. 

Diesem Seitenpass des Arlbergs wenden wir uns nun zu, einer 
der leichtesten und angenehmsten Touren Vorarlbergs. Sie führt 
uns in das Grenztal des Lech, von dem ans wir auch «lein letzten, 
für unsere Wanderung noch übrig bleibenden Gebiet Vorarlbergs, 
dem Mittel herg oder Kleinen Walsertal einen Besuch abstatten 
wollen. 
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Von Stuben 
iius gesehen, 
erscheint die 
Flexen- fast 
romantischer 
als (lie Arl- 
herijstrasse. 
Sanft an- 
steigend win- 
det sie sich 
durch die jfthen 
Felsen links 
v»nn tVrlberg 
hin und ver- 
liert sich dem 
Aui^e erst im 

Hintargrund des Flexenaattels, nahe der Pasa- 
htihe. Dort oben muas ea herrlich zu wandern 
Bein! Unwillkürlich kommt uns der (Jedanke, 
wenn wir nach der Strasse gpülien, die bald 
in Lawinenachutzbanten und (Jalerien ver- 
schwindet, dann wieder wie ein Über sie hin- 
geepannter Paden an den Feinen erscheint. 
Nur wie Miniaturs|iielzcui;e erblicken wir die Menschen und Wagen, 
die dort ihres Wegee ziehen, ans der Tiefe von Stuben. 

Die im .lahr 18!H> erhaute Kunststrasse zweigt eine Viertelstunde 
oberhalb des Dörfrhens von der Arl herbst rass»- ab; wenn wir aller 
nicht darauf kapriziert sind, sie mit einem Fuhrwerk zn befahren, 
so können wir uns den Pfad hübsch kurzen, indem wir den Ziek- 
gackweg Uber die blumenreiche Uerglchne eiuaclilagen. Kr erreicht 
die Strasse wenig vor den ersten Lawinenachutzbauten, Dabei 
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erfrischt ims der Mick ;inf den Stubenfall, der in jähem Sprung 1 
und Sturz schäumend vom Flexcusattel ins Kelsental niedei-sprudelt. 
Jenseits des Dachen sehen wir die Spur des frühem, «i 1 1« i Saum- 
wcgs, <lcr den Flcxenpass in den Huf grosser Lawinengefahrlich- 
kcit gebracht hat. In der Yolkserinneruni? lebt namentlich das 
( ledi'iehtnis an den Lawinensturz fort, der im Dezember 1886 den 
Frachter und Postlwten Franz Joseph Matthias von Warth ver- 
schüttete, l'nter den inissliehsten l'mstündeu verbrachte er dre issig 

Stunden in seinem Shnee«jrabe. Der 
Ziirsbach, in den die Lawine den Armen 
hinuntertferissen hatte, führte ihm frische 
Luft zu. Die in Stuben und Lech zahl- 
reich aufgebotenen 1 1 idfsinaunsehaften, 
die mit langen Kiscitbohreni den Sehnee 
dlirclisuchten, entdeckten den Verschüt- 
teten, der noch < I i« a Kraft besass, die in 
seine Hände nelaunende Staube zurflek- 
zustossen und so den bereits verzweifelnden 

Rettern ein Lebenszeichen zu gelten. Nach 
seiner Befreiung krankte Matthias noch 
lange, fahrt aber jetzt als Frachter auf 
wint.r im obcni L«>chi«i ibei Zur»», der neuen FlexcnstrasHe. Vielleicht, dass 
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wir ihm 1 »eignen, dann kann er uns «las Abenteuer selbst er- 
zählen. 

In einem halben Stündchen haben wir «Ii»* in «Ii** Felsen «>in- 
gebaute Strasse errea-ht, schreiten «lmvh «lie hal 1m| mikl«' C i ; 1 1 * • i* i * * 
und blicken von hoher Brück* 1 in «lie Tiefe einer Engschlucht, «les 
Höllbd>els, in «lein verloivn oin Wässcrclum rauscht. Wo uns das 
Licht wieder leuchtet, fast im Hintergrund «l««s Talk«*ssels. gewinnt 
die Aussicht ihre höchste Entfaltung, winken die Spitzen und 
Gipfd, die das Montafon umstellt halten, Sch<M«l«*gruss. Eine rasch*' 
Wendung des Weges um eine der Felsstützen, und aus «l«>r Ro- 
mantik der Bergpfeilerstrass«* treten wir in das samtene Grün 
eines breit«ui Hochtales, dessen Weiden sieh von Gebirge zu Gebirge 
dehnen. Muntern Schrittes überschreiten wir die flache, 1784 Meter 
hohe Passhöh«', «lie «las Wassergebiet «les Rheins und der Donau 
trennt. Mächtige Berge schauen von hüben und drüben auf das 
Tal, von linksher die Fei »zacken der Wildgrubenspitze, von reehts- 
her der alpengrün ansteigende Trittkopf und «Ii** ihn überragenden 
Dome und Türme des gewaltigen Valugerkopfes. Es winkt das 
alpeii- und Sommerfrische Dörfchen Zürs, mit kleiner Kirche, cinig«*n 
Häusern und zahlreichen Hürden für das Vieh. Der Sommer ist 
in dieser lachenden Gebirgsgegend ungemein belebt. Touristen 
wandern vom Gasthaus nach dem im westlichen Gebirge versteckt 
liegenden Zürsersee, der wie ein Auge der Bergwelt in den blauen 
Himmel schaut, oder steigen auf die mannigfaltigen Aussichts- 
warten. Auf der Strasse ziehen die mit Sommergästen besetzten 
Wagen, das muntere Badlervolk liebt den prächtigen Flexenpass 
und «las Automobil ist auf den vorurlhergischcu Pass- un«l B«*rg- 
strassen auch kein Fremdling mehr. 

Der Abstieg nach Lech, nach «lein man von Stuben her in 
reichlich zweistündigem Marsch« 1 gelangt, ist hesomlcrs hübsch. 
Eilig«' Wellen plaudern als Wamlerges«i||cn, stürzen si< h kopfüber 
in Schlucht und Kluft, unterhalb der Alpweide stellt sich der Wahl 
an die Strasse, Felseiiroiuantik w«*chs«*lt mit Baumidylleu, anmutig** 
Gehöfte rücken ins Grün, Spitzen und Za«k«*n «ler Beige treten 
zwischen die Talflauken, die Enge weitet sich. Das Bergdürtchen 
Lech, 1438 M«*ter hoch gi'legen, ist wegen seines kräftigen Gebirgs- 
klimas und der schönen Fichtenwahlungen, die es umgeben. Sommer- 
frisch«'. Der Ort sb'ht mit s«>inem grauen Kiivhlein so lauschig 
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auf blühender Matte, dass er, von 
welcher Seite man wolle, ein 
reizendes (iemälde abgeben wür- 
de. Dazu bat er charaktervolle 
Holzhäuser mit steinernem l'n- 




terbau, mit Schindelkleid und " "\ : _ 

steinbeschwerten Schindel- , , 

Lech. 

dächern. Im Unionen seiner 

Berge fesselt namentlich die Kote Wand, die wie eine kühne 
( Jeisterburg aus dem obersten Lechtal naeb dem Dorf heraus- 
schaut. Sie lockt zu einem Besuch des Formarinsees, der vielen als 
der romantischeste Fleck Erdo von ganz Vorarlberg gilt. Wir 
haben von ihm schon bei Dalaas gesprochen. Und wenn wir die 
Touristen so begeistert vom Spullersee erzählen hören, dann möchten 
wir auch diesem liebliehen I Jorgspiegel in einer Nische des obersten 
Lech einen Besuch altstatten. Eis sind von Lech aus viele dankbare 
touristische Unternehmungen möglich, auch zahlreiche IJcrgbestei- 
gungen: Hraunurlenspitee, 2651 .Meter, Mohnenfluh, 2547 .Meter, 
Omeshorn, 255« Meter, Schafberg, 2681 Meter, und Rote Wand, 
2706 Meter. 

Wir haben uns aber das Kleine Walsertal als Ziel vorge- 
nommen. Da müssen wir nicht nur die kleinen Seen und die 
grossen Helge hissen, sondern auch den Übergang über das Auen- 
feld, der Lech mit Schrecken im hintersten Bregenserwald verbindet. 
Hoch an der linken Talflanke des Flusses, der verborgen in Wald- 



technisch interessant, und ge- 

Bf'i Lech, Blick aufwärt» gegen die Rot« Wand. währt einen Schöllen AllS- 




klflften braust, wandern wir 
durch Wiese und Wald zwei 
Stunden bis Warth. Die der 
Vollendung entgegengebende 
Portsetzung der Flexenstrasse 
führt fast eben dahin. Sie ist 
durch die prachtigen Viadukte 
Uber den Gaisbach und das 

Uülitobel, sowie durch den -SO 
Meter langen Tunnel im la- 
winengefahrlichen Apriltobel 
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Kirch«' und »»in paar I Jauser auf saftig grüner Terrasse Bwiacheu 
zwei Schluchten, der des Lechs und der des K Himbachs, das ist 
Warth. Mit Lech, Schröcken, I Iochkrumbuch und dem nur «-in paar 
Dutzend Kinwnliiu'r zählenden Dörfchen Hürstcgg. dem höchst- 
gelcgeiien Vorarlbergs, bildet Warth die Landschaft des Tannbergs. 
Ks ist ilas letzte vorarlbergische Dorf am Lech, wir sind in jene 
Ivcke des Landes gelangt, WO es Tirol und Bayern berührt. In 
gTUHsartiger Tannen- und Felsenlandschaft tritt der Fluss ins Land 
Tirol, dessen nächste Ortschaft das Dorf Lechleiten ist. Gegenwärtig 
ist. im Ansehluss an die Flexenstrasse, eine Strasse im Hau. die von 
Warth zu der Brücke Ober den Krumbach und über die tiro- 
lische Grenze in drei Stunden nach Steeg, der ersten grösser« Ort- 
schaft im Lechtal, führen wird. 

Wir verabschieden uns vom Lech, von dem nur das schöne 
hochalpin«) Quelltal zum Vorarlberg gehört, und wenden uns von 
Warth in die kurze, jäh ansteigende Talfurche des Krumbaches, 
der tief zu unserer Rechten schäumt. Der Wald bleibt unter uns, 
ein Stündchen Weges, von einer <; rashöhe winkt [loohkrilinhach, 
kirchlein und Häuser eng zusaminengeduckt. Ks ist mit 1(547 Meter 
nächst dem Dörfchen Ih'irste^g die höchste Siedelung Vorarlberg«, 
bekannt durch die .Menge Schnee, die es in manchen Wintern so 
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bedeckt, dass die Bewohner Tunnels schaufeln, um in «Ii** Kirche 
gelangen zu können. Im Sommer aber herrseht ringsum erquicken- 
des Grün und freundliches Sennenleben bis hoch an die Halden 
des rechts erscheinenden, «gewaltigen Widdersteins hinan. 

Der Sa um weg führt in einer weitem Stunde nach Schröcken, 
wir aber überschreiten beim schlichten Gasthaus den von der 
Hachen i'asshöhe niederrinnenden Krumbach und steigen die jähen 
Weiden auf «las 1975 Meter hohe (Jentsehcljoeh hinan, das man, 
weil Krumlmch selber schon so hoch liegt, in einer Stunde er- 
reichen kann. Ein grossartiger Rückblick in die Lechtaler und 
Arl berger Al|>«n ersehliesst sich, und vielleicht legen wir uns die 
Frage vor, ob wir nicht auf den unschwer zu erklimmenden Widder- 
stein steigen wollen, der das Joch nur um sechshundert Meter 
überragt. Doch da leitet uns der Weg schon durch eine mannig- 
faltigere Gegend, an malerischer Felsschlucht vorbei, abwärts ins 
Kleine Walseital. Uald sehen wir die ersten seiner Hauser schim- 
mern. Wahrscheinlich ist der erst«- Mensch, dem wir begegnen, 
ein deutscher (jretizwachter. Aber «las Kleine Walsertal gehört 
«loch zu Vorarlberg? (»ewiss, «loch in Zollang«d« l genh«Mten wird «'s 
nach Vertrag von Deutschland wrwaltet, d«»nn Handel un«l Wandel 
«b's Tab'.s gehen auf «b'r einzigen Strasse, «lie es b«\sitzt, hinaus 
nach «lern bivit offen stelu'iiden Hävern. Mit «hm übrigen Teih'ii 
Vorarlbergs ist «las Tal nur «luivh «Irei für <l<-n Warentransport 
ungeeignet«» SoiumerpsiHse verbunden: «lurch den (b»nts«hel|»ass, 
«leu wir cIhmi gehen, mit. «b'in obern Lechtal, durch «las Starzel- 
joch, 18(58 Meter, zwischen Dhlamskopf und Wi«l«liM\stein mit Au 
im Bregvnzerwald un«l «luivh den weiten Weg über «las Hönde 
und SibratsgTäll mit Hittisau. 

Aus «lein schmab'ii Gentscludtnl tivh'ii wir in «las breitgeöffnete 
llaupttal, «luivh das «lie vom Widderstein herni<*<lerströni«'n«le 
fhvitnch in stattliclu'r Gross«' und mit lustigen Sprüngen eilt. 
Drüben steht am Hasenhang das schöne D«>rf Mitb'lberg. Schlank 
wie «'in (lottesh'nger ragt der Turm seiner grossen Kiivhc ««nipor, 
un«l blicken wir talaus, s«» r«'cken sich auf eine Stunde Fntfcrnung 
noch zwei glei« h schlanke Fing«'r, die Kirchtürme von llirschegg und 
Riezlern. Im Hintergrund des Tales, das von den Bewohnern all- 
gemein Mittellieig un«l nur von «l«*n Touristenbtuhern Kleines 
Walsertal genannt wird, liegt gegen das Starzljoch hin noch «ler 
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Weiler Rand, der seinen Xu 111**11 von einer Schwefel« iu»'lle führt, 
«Ii»? jetzt nicht mehr zu 1 leilzwi'eken benutzt wird. Über »las im 
reichsten Grün crpraugcndc Tal bliekt der Widderstein wie ein 
lield, der es behütet und bewacht, und der Hoch-Ifen, auf den von 
Kiezlern ein guter Weg emporsteigt, der Schufalpcukopf, das (xais- 
liorn und die Fels«'iiorg«'ln der (lottcsaekerwänd»' helfen mit, einen 
hochalpinen Rahmen um die von Heimstätten übersäeten ( iründe zu 
schlafen. Die drei Dörfer, von denen jedes zu den beiden andern 
blickt, sind miteinander durch den lieblichen Talweg und eine 
gedeckte Brücke der Breitach verbunden. Die reizendste Staffage 
der Landschaft bilden die auf den Wiesen zerstreuten, altehrwür- 
»ligen Ahornbäume, die, oft in romantischen (.•'nippen vereinigt, 
den Stift des Künstlers herausfordern. 

Die heitere Alpennatur hat dein Tal hübsches Sonunerleben 
gebracht, das sich um die gastlichen Stätten von Mittelberg und 
Riezlern bewegt. 

Interessanter noch als das hellsonnig aufgeschlossene Berggc- 
lände, ist das Völklein, das es bewohnt. Viele seiner Häuser weisen 
noch eine bemerkenswerte Ursprünglichkeit der Bauart. Die aller- 
ältesten sind Blockbauten aus Rundhölzern, wie sie die ersten Kin- 
wanderer errichtet haben, einen Schritt vorwärts beweisen schon 
die Häuser aus behaltenen Stämmen : die hübschesten haben den 
Schindelpauzer angezogen, der sie licht und freundlich erscheinen 
lässt. iitkI manelie zeichnen sich durch ihr«' stattliche Grösse aus. 
Charakteristisch sind die eng vergitterten Fenster der Küche und 
der Vorratskammer. Unter dem Vordach nistet die Schwalbe, die 
wie die .Menschen die Übergänge übe r das Gebirg zu finden weiss, 
unter den Firsten wohnen die vor Jahrhunderten aus der alten 
Walliser Heimat mitgebrachte Schweizer Mundart, die man oft 
mit einem starken Nasenklang sprechen hört, alte Sitte und alter 
Brauch. 

An der Tracht, halten besonders die Mittel bergerinueu fest, 
während die Riezlerinnen zum Teil das Modekleid angenommen 
haben. Unter der enggefältelten, weiten Juppe, die in «'inen reichen 
Faltensaum endet, lassen die Trägerinnen oft den mit grünen und 
roten Za« k«'u garnierten Unterrock hervorsc hauen. (her die Juppe 
fällt «Ii«' Schürz»*, am Werktag aus gemustertem Baumwollzeug, am 
Sonntag aus schillerndem Seulenstoff. Zur Tracht gehört au« h ein 
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rotoingefasstes, mit SiI1i»^rknöpfeii bestecktes Mittler und «las 
„Sehülkle", eint* kurze rundgeschnitteno .lacke aus schwarzem 
Tueh. Um den Hals tragen alle Walserinnen vier oder fünf Reihen 
rosafarbener Korallenperlen. Die Kopfbedeckung bildet bei warmem 
Wetter ein Tnntalerhut, so dass mau die „Mauke", wie die Walser 
ihre Mädchen nennen, leicht für Tirolerinncn halten könnte, bei 
kühlem Wetter die pompöse Otterfellmütze, die reichlich ihre humh'it- 
zwanzig Kronen kostet, und bei Prozessionen funkelt auf den blon- 
den und braunen Mädchenköpfeu der „Kranz*, eine Krone ähnlich 
derjenigen der Bregenzerwälderinnen, doch breiter ausgeladen. Es 
ist ein hübscher Anblick, wenn die weibliche Jugend, unter «ler 
es oft reizende Erscheinungen gibt, in langer Ueihe paarweise im 
Festzug geht und das Gold in der Sonne erfuukelt. 

Ein starkes Zusammengehörigkeitsgefühl zeichnet die Bevöl- 
kerung aus, die innige gegenseitige Anteilnahme an Freude und 
Leid. Daraus erklärt es sich, dass bei einer Walser Hochzeit oft 
gegen hundert (..laste teilnehmen, die von einer Baiuernniusik an- 
geführt, als Zeichen der festlichen Freude einen Kosmari nstrauss 
tragen. Volkskundlich merkwürdig ist auch die Art des Geläutes 
bei einem Sterhefall. Traf er »'inen Kommunikanten, so wird in 
allen drei Pfarreien geläutet; ist ein Mann gestorben, so klingt zu- 
erst die grosse Glocke, hei einer Frau die zweitgrösste durch das 
Tal, dann, von der kleinsten Glocke angefangen, jede einzeln, und 
endlich läuten alle zusammen dem Toten den Scheidegruss nach. 
Die Walserbevölkerung gilt als stolz, sie sieht gern ein wenig auf 
die Bregenzerwälder und noch mehr auf die bayerischen Nachbarn 
hinab, ein Selbstgefühl, das sich übrigens im Verkehr mit Fremden 
nicht auffällig macht. Für das geistige Leben der Bevölkerung 
spricht es, dass die drei Bauerngomeinden aus gemeinnützigen 
.Mitteln die Herausgabe des 1!»01 erschienenen prächtigen "Werkes 
„Der .Mittelberg"", einer ausserordentlich gründlichen Heimatkunde 
i.les Kleinen W'a Isertais von Pfarrer J.Fink in Lingenau und Dr. H. 
von Klenze in .München, ermöglichten. Aus dem stillen Tal ist auch 
ein Mann hervorgegangen, den die Technik mit hohen Fähren 
nennt, nämlich Leo Müller, geboren ITH!) in Mittel herg, der Erfinder 
der Buchdrucker-Schnellpresse, der 181.3 in AVien starb, wo ihm jetzt 
ein Denkmal errichtet werden soll. 

Je weiter wir über die grünen, häuserbestreuten Bergterrassen 
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mit Widdorstein. 

«las Tal hinaus wandern, desto tiefer braust «Ii«' Acli in Schlünden 
und Abgründen von Felsen und Tannen. Am Ausgang des Tales 
lifi^t die WalserMchanze, die von den Mittel bergern l * gegen «Ii«; 
Schweden aufgeworfen wurde. Da steht an der deutschen Grenze 
»las Wirtshaus „zur Walserschanze*. Wir treten in «Ii«' waldschattige 
Walserklamm, zwischen deren Flanken die Breitach in eine so enge 
Felskluft eingeklemmt ist, dass nach der Ynlkssagc ein Verfolger 
Wilderer mit verzweifeltem Sprung hat darüber setzen können. 
Jetzt Leitet der Zwingsteg filier die Schlucht, in der, metallisch 
aufglänzend, die Wellen in verlorenen Tiefen brüllen. 

Die Schlucht ist das letzte grosse Naturbild, das wir unsern 
Lesern aus der Fülle der vorarlbergiscli-liechtensteinischen Alpen- 
schatzkammer zu zeigen halten. Haid lichtet sich der Wald und 
überschreiten wir die Weiden, die von der Höhe des Söller gegen 
den Wildstrom niedersteigen, dann lacht uns, drei Stunden von 
Mittelbertf, zwei von Kiezlern in tiefem, breitem Tal Oberstdorf 
entgegen, das grosse bayerische Sommerlager, das sich am süd- 
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liebsten Punkte des Deutschen Heichs zu Füssen der Alpen gebildet 
hat. Und die Lokomotive grüsst mit hellem Pfiff zu uns empor! 

Das ist wieder eine schöne Welt, aber für das Algüu haben 
andere gesprochen. So stellen wir am Schluss unserer Wanderung 
und unseres Hnches. Möge es dazu beitragen, dass das Alpen- 
gebiet von Vorarlberg und Liechtenstein in der deutschen Völker- 
familie, namentlich auch in ihren wanderfreudigen Kreisen, die 
Hcachtnng und das Verständnis findet, das sie verdienen. Land 
und Leute! Denn wie die lichte Jiergwelt weckt das Volk unsere 
Sympathie, das auf der Grundlage eines alten, klüftigen Kultur- 
erbes redlich und tapfer an einer frohen Gegenwart baut. 
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